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„Englands Luftkriegrechnung 
enthält fünf schwere Fehler"

Deutschlands moralische Widerstandskraft eher gestärkt

Slowakische Staatsmänner heim Führer. Der Führer empfing am 
Freitag den slowakischen Staatspräsidenten Dr. T is o, der mit dem slo­
wakischen Ministerpräsidenten Tuka, dem Kriegsminister Catlos und 
dem Propagandachef Tido Caspar am 12. Mai zu einem Besuch eintraf.
Der Führer begrüßt die Herren der Begleitung, links Dr. Tiso, Minister­
präsident Tuka, Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop.
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Die Rückführung von der Krim
Von Erich Glodschey

(Drahtbericht uns. Berliner Schriftiteitung) 
G.H. Berlin, 16. Mai.

Trotz der erneut aufgeflackerten 
erbitterten Kampftätigkeit im italieni­
schen Raum steht der Luftkrieg mit all 
seinen Problemen und seinen schwer 
abwägbaren Wirkungen aber noch 
immer im Brennpunkt des anglo-ameri- 
kanischen Interesses. Nachdem die 
bekannten britischen Militärkritiker 
Cyrill Falls und Liddl Hart vor 
einigen Tagen die allzu hochgespannten 
Erwartungen der englischen und ameri­
kanischen Oeffentlichkeit energisch ab­
zudämpfen versuchten, indem sie die 
Fragwürdigkeit des kraft­
verschleißenden Luftkrieges 
gegen die westlichen Verkehrseinrich­
tungen und die deutschen Flugzeug­
produktionsstätten nachdrücklich beton­
ten, setzte jetzt Cyrill Falls diesen 
sicherlich undankbaren aber notwendi­
gen Aufklärungsfeldzug mit einem 
weiteren bemerkenswerten Artikel In 
der ehglischen Wochenzeitschrift „Illu­
strated London News“ fort.

Von anglo-amerikanischer Seite, so 
schreibt Cyrill Falls, seien vor allem 
fünf wesentliche Faktoren, wie sich nun 
herausgestellt habe, die den Gegner 
wesentlich begünstigten, fast ganz über­
sehen und nicht in die Luftkriegs­
rechnung mit einbezogen worden. Diese 
seien: 1. die ungeheure Schlag­
kraft der schnellen deutschen Jagd­
flugzeuge im Kampf gegen die alliierten 
Bomber, sowie das wirkungsvolle Feuer 
der deutschen Bomberverbände; 2. die 
moral ischeWiderstandskraft 
Deutschlands, die durch die 
Terrorangriffe eher gestärkt als 
geschwächt worden sei; 3. die von 
langer Hand vorbereitete und ständig 
weiterlaufende Aufteilung und 
Zwischensteuerung aller kriegs­
wichtigen Betriebe, worin Deutschland 
wieder einmal seine organisatorischen 
Fähigkeiten erwiesen habe; 4. die 
sonstigen Schutzmaßnahmen der 
deutschen Industrie gegen Einwirkung 
von Fliegerbomben, besonders die her­
vorragende Tarnung, die den 
alliierten Bombern das Auffinden 
wichtiger Ziele wesentlich erschwere; 
5« die schnelle Erholung des

(Drahtbericht uns. Berliner Schriftleitung) 
Sch. Berlin, 16. Mai.

Am vierten Tage seiner Süditalien- 
Offensive suchte der Feind durch die 
Einbeziehung neuer Infanterie- und 
Panzerdivisionen den verlustreichen 
Kampf in seinem Sinne zu beeinflussen. 
Oer Schwerpunkt 
der Auseinander­
setzung verschob 
sich dabei von den 
bisherigen Punkten 
der erbittertsten 
Angriffe, die am 
Fhyrenischen Meer 
Inhalten, nach 
Vordosten, wo süd­
lich Cassino der

beträchtlichste 
Druck gegen die 
deutschen Stellun­
gen entstand. Da­
mit wird auch den 
verschiedenen Ver­
suchen, den er­
strebten Einbruch 
in das Liri - Tal 
dur ch Umgehungs- 
Aktionen vorzube­
reiten bzw. die 
deutschen Sperr­
stellungen an den 
Eingängen dieses 
wichtigsten Weges in nördlicher Rich- 
ttug aus den Angeln zu heben, wieder 
der direkte Angriff eingeleitet.

Die Zf.hl der von den Anglo-Ameri­
kanern in den Kampf geworfenen 
Divisionen ist nach dem Einsatz der 
m Reserve gehaltenen neuen Verbände 
««alich beträchtlich, wobei die

Feindes von Luftangriffen. Man habe 
hier leider feststellen müssen, daß in 
Deutschland — so störend die Luft­
angriffe dort vielleicht empfunden wür­
den — immer wieder an überraschender 
Stelle Wiederaufbau erfolgt sei.

Durch diese aufschlußreichen Ein­
geständnisse bestätigt dAr britische 
Luftwaffensachverständige nur im 
Grunde jene Feststellungen, die von 
deutscher Seite laufend zu der jüngsten 
Entwicklung des Luftkrieges gemacht 
worden sind.

Der Kern der ganzen Situation sei 
der, so schließt Cyrill Falls seinen 
Artikel, daß die Alliierten jetzt im 
Begriffe stünden, eine Aufgabe anzu-

(Drahtbericht unseres Vertreters) 
osch. Bern, 16. Mai.

Das von Moskau eingefädelte Spiel 
zur restlosen Liquidierung der 
polnischen Exil-Regierung in London 
scheint jetzt in Gang zu kommen. Der 
Kreml hat seine Taktik gegenüber 
diesen polnischen Emigranten insofern 
etwas geändert, als er darauf zu ver­
zichten scheint, diese mit einem Schlage 
abservieren zu lassen und sich auf eine 
Liquidierung „in Etappen“ einläßt. Als 
Etappe Nr. 1 muß man die Personal- 
Veränderungen innerhalb dieser 
polnischen Exil-Regierung betrachten, 
die, wie der „Daily Telegraph“ be­
richtet, unmittelbar bevorstehen. Die 
englische Zeitung will wissen, daß 
Moskau bereit sei, mit einer ver­
änderten Exil-Regierung in London 
die Beziehungen wieder aufzunehmen. 
Der augenblickliche Ministerpräsident 
Mikolajzik soll auf den dekorativen 
Posten eines „Staatspräsidenten“ ab­
geschoben werden. Außerdem hält der 
„Daily Telegraph“ den „Austritt einiger 
sowjetfeindlicher Persönlichkeiten aus 
dem polnischen Exilkabinett für sicher“.

In London und Washington ist man 
bereit, jede Lösung anzunehmen, die 
es nach außen hin der britischen und 
amerikanischen Politik erlauben würde 
„das Gesicht zu wahren“. Schon heute 
stellt man diese bevorstehende Liqui-

Kampfkraft noch durch , die außer­
ordentlich schwere Bewaffnung erhöht 
wird. Die deutschen Verbände mußten 
gegenüber dem massierten Einsatz der 
Alliierten einige Höhenstellungen süd­
lich Cassino aufgeben. Sie beschränkten 
sich bemerkenswerter Weise nicht auf

die reine Abwehr, sondern stoßen 
sofort, wenn es die Kampflage erlaubt, 
zu schneidig geführten Ge­
genangriffen vor.

So wird die Schlacht von deutscher 
Seite unter Ausnutzung aller günstigen 
Momente an die Gegebenheiten des 
Geländes geführt. Kampferfahrung und

fassen, die bei weitem die schwierigste 
und gewaltigste von allen sei, an die 
man sich bisher herangewagt habe. 
Würden sie im Westen zurückgeschlagen, 
dann bedeutet das eine Verlängerung 
des Krieges, den man auf alliierter 
Seite so gern abkürzen möchte. Voller 
Ueberzeugung von der Abwehrstärke 
unserer Luft- und Landefront im Westen 
kann man Cyrill Falls zu diesem Punkte 
erwidern, die Alliierten mögen nur 
kommen. Mit dem britischen Militär­
kritiker sind wir aber schon jetzt einer 
Meinung, daß die gewaltige Luftoffen­
sive mit allen ihren Terrorbombarde­
ments die Alliierten um keinen Schritt 
dem Endsiege näher gebracht hat.

dierung der maßgeblichen Männer der 
bisherigen polnischen Exil-Regierung in 
der britischen Hauptstadt als eine rein 
interne polnische Angelegenheit hin. 
Noch stärker als London ist Washington 
an einer solchen schrittweisen Spren­
gung der polnischen Exil-Regierung in 
London interessiert. Die neue sowje­
tische Taktik, so wie sie aus der eng­
lischen Berichterstattung hervorgeht, 
würde es auch Roosevelt erlauben, die 
Vorgänge in London als außerhalb 
seiner Einflußnahme stehend zu be­
zeichnen..

Zwangsarbeit in Nordafrika
Algeciras, 16. Mai.

Aus der ostmarokkanischen Stadt 
Uschda erfährt man, daß dort in den 
letzten April tagen 600 Marokkaner 
zwangsmobilisiert wurden, die für 
Straßenarbeiten in der Sahara einge­
setzt werden sollen. Um die angefor­
derte Zahl von Arbeitskräften stellen 
zu können, gingen die gaullistischen 
Behörden so weit, muselmanische Rei­
sende aus den Zügen herauszuholen. 
Die Reisenden wurden gewaltsam ab­
geführt.

fanatischer Verteidigungswille müssen 
dabei auf deutscher Seite oftmals die 
Zahl der Uebermacht ausgleichen, die 
zunächst als nahezu unausgleichbar 
erscheinen mag. Das Gebirge und 
die Kunst, es richtig in den Kampf 
einzubeziehen, sowie die deutsche 
Erfahrung im Minenkrieg, 
erscheinen aber als Faktoren, die das 
Geschehen in einem von den anglo- 
amerikanischen Generalen noch nicht 
voll erkannten Sinne beeinflussen.

(Drahtbericht unseres Vertreters)
o. M. Budapest, 16. Mai.

Als „Aufforderung zum Selbstmord“ 
bezeichnet ein ungarisches Blatt das 
Verlangen der Feindmächte an die Ver­
bündeten Deutschlands, zu kapitulieren 
und den sowjetischen Armeen die Tore 
zu öffnen. Jeder wisse gerade jetzt in 
Europa, daß die rote Flut alle Länder 
überwältigen würde, wenn die Front 
im Osten nicht standhielte. Aber gerade 
weil die Gegner bemerkten, daß Europa 
unbesiegbar sei, verlören sie ihren Kopf 
und nehmen ihre Zuflucht zu solch 
dummen Mitteln.

„Fester Lloyd“ veröffentlicht zu dieser 
Frage einen von amtlicher Seite in­
spirierten Leitartikel, in dem es u. a. 
heißt: Die Gegner erdreisten sich auf 
Moskaus Initiative jetzt durch einen

Der Bericht des Oberkommandos der 
Wehrmacht hat die Rückführung der 
deutschen und rumänischen Truppen 
von der Krim als eine „einzig- 
a r t i g e Uebersetzungsbewe- 
g u n g“ gewürdigt. Sie ist von den 
Schiffen der deutschen und rumäni­
schen Kriegs- und Handelsmarine, so­
wie von Transportverbänden der Luft­
waffe durchgeführt worden. Ueber den 
Nordwestteil des Schwarzmeeres hin­
weg war ein wesentlich weiterer Weg 
zu überwinden als etwa bei der Räu­
mung von Korsika im vergangenen 
Jahr. Die Strecke von Sewastopol nach 
dem rumänischen Hafen Konstanza ist 
viermal so lang wie der Seeweg von 
Korsika zur italienischen Küste, der 
außerdem durch die Insel Elba unter­
teilt wird. Zwischen der Krim und der 
rumänischen Küste liegen 220 Seemei­
len, was etwa der Entfernung von der 
deutschen Nordseeinsel Borkum bis zur 
Straße von Dover und Calais entspricht. 
Die Transporter hatten also eine Fahrt 
von 24 Stunden Dauer oder mehr 
zu unternehmen. Sie konnten daher 
nicht das schützende Dunkel der Nacht 
in Anspruch nehmen, sondern waren 
auch am hellen Tage den Angriffen be­
sonders der sowjetischen Luftwaffe 
ausgesetzt. Außerdem setzten die' Bol­
schewisten ihre Unterseeboote 
gegen die Transportfahrzeuge und be­
gleitende Kriegsschiffe ein.

Die Sowjets glaubten, als ihnen nach 
einer schon fünfmonatigen Isolierung 
auf der Halbinsel Krim von den Land­
verbindungen durch den Masseneinsatz 
von Menschen und Material der Ein­
bruch in die Abwehrstellungen gelun­
gen war, daß ihnen die Besatzung der 
Krim damit bereits ausgeliefert sei. 
Aber es gelang nicht nur die Absetz­
bewegung der deutschen und rumäni­
schen Truppen aus Sewastopol, die 
Anfang April begannen, sondern es ist 
auch möglich gewesen, dann Sewasto-

derartigen Propagandatrick zu ver­
suchen, Deutschland von seinen Ver­
bündeten zu trennen, nachdem ihnen 
trotz aller militärischen Anstrengungen 
ein Erfolg versagt geblieben sei. Das 
Beispiel Nord-Afrika und Badoglio- 
Italien aber, so erklärt das Blatt, sei 
bezeichnend dafür, wie schnell Gebiete, 
die sich Mdskau angeschlossen haben, 
der Bolschewisierung preisgegeben wur­
den. Dieses Schicksal würde auch die 
europäischen Staaten erwarten, wenn 
sie der alliierten Forderung Folge 
leisten würden. Die ungarische Nation 
sei in bedingungslosem Ver­
trauen überzeugt, daß sie an der 
Unterstützung durch Deutschland nie­
mals zu zweifeln brauche. Ungarn sei 
kein Badoglio-Italien, sondern ein Staat, 
der an seiner nationalen Ehre und an 
der deutsch-ungarischen Freundschaft 
festhält

pol trotz starker feindlicher Gegenwir­
kung als Ausgangspunkt der nun glück­
lich vollzogenen Rückführung an die 
rumänische Küste zu benutzen. Ja, auch 
die letzten Nachhuten, die 
schließlich noch außerhalb von Sewa­
stopol an ungeschützten Buchten die 
Einschiffung deckten, sind von deut­
schen Schnellbooten noch abgeholt wor­
den. Außer den deutschen und rumä­
nischen Soldaten sind auch die uns 
freundlich gesinnten Krimbewoh- 
n e r, die vor den Bolschewisten flüch­
teten, abbefördert worden. Selbst sowje­
tische Kriegsgefangene, die 
während der letzten Kämpfe gemacht 
worden waren, wurden nach Rumänien 
mitgebracht. Diese Angaben zeugen 
ganz besonders von der klaren Plan­
mäßigkeit und hervorragenden Durch­
führung der Aufgabe, die bei dieser 
Seeoperation im Schwarzen Meer unter 
der Leitung des „Kommandierenden 
Admirals Schwarzes Meer“- gestellt 
waren.

Der Seekrieg auf dem Schwarzen 
Meer steht seit Anbeginn in engstem 
Zusammenhang mit dem gewaltigen 
Geschehen zu Lande an der Ostfront. 
Was die Seeleute auf dem Schwarzen 
Meer geleistet haben, steht daher natur­
gemäß im Schatten der Landkämpfe. 
Um so mehr verdienen diese Leistun­
gen die Anerkennung des deutschen 
Volkes,' wenn es im Wehrmachtbericht 
einmal, wie in diesem Falle, möglich 
ist, den stillen Kämpf deutscher See­
leute auf dem Schwärzen Meer in aller 
Oeffentlichkeit hervorzuheben. Ange­
sichts der zahlenmäßigenStärke 
der sowjetischen Schwarzmeerflotte, die 
auch heute noch über ein Schlacht­
schiff, mehrere Kreuzer, eine Anzahl 
Zerstörer sowie zahlreiche Untersee­
boote und Schnellboote verfügt, war es 
für die deutsche und rumänische Kriegs­
marine mit ihren leichten- Seestreit­
kräften nicht möglich, nach einer See­
schlacht mit der feindlichen Haupt­
macht zu streben. Aber dennoch sind 
durch unsere Unterseeboote und Schnell­
boote, die über den Binnenweg über 
das Schwarze Meer gebracht worden 
waren, immer wieder Angriffe auf die 
sowjetischen Kriegs- und Handels­
schiffe unternommen worden, die den 
Feind empfindlich geschwächt 
haben. Dazu kam die Verwendung von 
Seeminen zum Angriff auf die 
feindlichen Seewege und zum Schutz 
der eigenen Verbindungen sowie der 
Einsatz der deutschen Luftwaffe. 
Die sowjetische Flotte, die sich in be­
helfsmäßigen Stützpunkten an.der kau­
kasischen Küste zurückziehen mußte, 
ist durch diese deutsche Gegenwirkung 
daran verhindert worden, ihre größeren 
Kriegsschiffe gegen die deutschen Krim­
transporte vorzuschicken. Sie verlegte 
sich auf den starken Einsatz von Bom­
bern und Torpedoflugzeugen und auf 
die Angriffe durch Unterseeboote und 
gelegentlich durch Schnellboote.

In der Luft war die bolschewistische 
Gegenwirkung gegen die deutschen Ge­
lei tę bei der Rückführung von Sewa­
stopol nach Konstanza und der Donau-

Neue Angriffsdivisionen bei Cassino
Kampferfahruns: und fanatischer Verteidigungswille gegen materielle Ueberlegenheit

Karte zu der neuen Schlacht in Süditalien
Scherl-Bilder dienst-M.

Das Intrigenspiel um die Exilpolen
Moskaus F order ungen werden erfüllt - London und Washington kneifen

„Aufforderung zum Selbstmord"
Bedingungsloses Vertrauen Ungarns zu Deutschland



mündung sehr stark Es kam nicht 
selten vor, daß die Geleite bei einer 
einzigen Ueberfahrt zehn und mehr 
Angriffe sowjetischer Fliegerver­
bände abzuwehren hatten. Deutsche 
U-Boot-Jäger, Schnellboote, Räumboote 
und Kampffähren, rumänische Zer­
störer und Kanonenboote und die Bord­
flak der Handelsschiffe haben zahl­
reiche sowjetische Flugzeuge zum Ab­
sturz gebracht, wie sie es vorher auch 
bei den Nachschubtransporten zur Krim 
getan hatten. In den letzten Tagen 
stand die Rückführung von der Krim 
naturgemäß unter besonderem Druck 
der Bolschewisten, je kleiner das Ge­
lände wurde, das noch von den deut­
schen und rumänischen Nachhuten ge­
halten wurde. Bei den Landkämpfen 
waren übrigens auch mehrere Ma­
rinekampfbataillone vorbildlich 
beteiligt., die aus Marineartillerie und 
Flakpersonal der Kriegsmarine gebildet 
worden waren. Sie halfen in vorderster 
Linie mit, die letzten Einschiffungs­
punkte an offener Küste zu verteidigen, 
in die schon das feindliche Artillerie­
feuer hineinschlug.

Ein besonderes Wort der Würdigung 
verdienen dabei die Seeleute unserer 
Handelsschiffe. Die Transporter 
waren schon weggn ihrer Größe gegen­
über den kleinen Geleitfahrzeugen das 
besondere Ziel sowjetischer Angriffe. 
Aber wie auf allen Meeren und in 
jeder Lage haben sich unsere Handels­
schiffsleute auch im Schwarzen Meer 
an der Seite ihrer Kameraden von der 
Kriegsmarine auf das beste be­
währt. Sie standen die Luftangriffe 
ebenso ruhig und unbeirrt durch, wie 
den Artilleriebeschuß von der Küste in 
der letzten Phase der Einschiffung, als 
dig Transporter draußen auf Reede 
liegen blieben und kleine Kriegsfahr­
zeuge und Boote der Pioniere die Ver­
bindung herstellten. Die Sowjets haben 
auch durch Täuschungsmanöver 
— zum Beispiel falsches Feuer bei 
Nacht — versucht, die deutschen Rück­
führungsoperationen zu stören. Das 
navigatorische Geschick der Komman­
danten unserer Kriegsfahrzeuge und 
der Kapitäne unserer Handelsfahrzeuge 
haben auch diese Schwierigkeiten über­
wunden.

In Moskau ist man offensichtlich 
darüber enttäuscht, daß es nicht ge­
lungen ist, die Rückführung der 
deutschen und rumänischen Truppen 
von der Krim zu verhindern. Deshalb 
verbreiten die bolschewistischen Agita­
tionszentralen phantasievolle Schwindel­
meldungen über die angeblichen deut­
schen Schiffsverluste. In Wirklichkeit 
sind nur einige wenige Schiffe 
in der vierwöchigen Transportzeit den 
feindlichen See- und Luftangriffen zum 
Opfer gefallen. Besonders verblüfft 
waren die Sowjetbefehlshaber, als in 
der Nacht zum Sonnabend deutsche 
Schnellboote in kühnem Vorstoß unter 
der persönlichen Leitung des „See­
kommandanten Krim“ auch die letzten 
deutschen Nachhuten am Kap Cher- 
sonnes aus der feindlichen Umklamme­
rung befreiten. Diese Tat ist bezeich­
nend für die Kampfbereitschaft 
un<ł Pflichttreue, mit der deut­
sche Seeleute der Kriegs- und Handels­
marine die einzigartigen Uebersetz- 
bewegungen durchgeführt haben, die 
sich als notwendig erwiesen, als die 
Krim ihre strategische Aufgabe für die 
Ostfront erfüllt hatte.

Erbitterte Kämpfe südlich Cassino
Fortsetzung der feindlichen Angriffe — 2000 Feindflugzeuge von der Heeresflak seit = 

Besinn des Ostfeldzuges abgeschossen — Portsmouth mit Bomben belegt |
entstanden =

Jlabcut-Pktagen

Aus dem Führerhauptquartier, 16. Mai, 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gab am Dienstag bekannt:
Von der Ostfront wird nur ört­

liche Kampftätigkeit am unte­
ren Dnjestr und im Karpatenvorland 
gemeldet. ,

Verbände der Heeres - Flakartillerie 
schossen seit Beginn des Ostfeldzuges 
2 000 feindliche Flugzeuge ab; davon 
erzielten allein 300 Abschüsse die 
Heeresflakabteilungen 275 und 279.

An der italienischen Süd­
front setzte der Feind seine Angriffe 
unter Einsatz neuer Infanterie- und 
Panzerdivisionen gegen unser Verteidi­
gungssystem mit Schwerpunkt südlich 
Cassino fort. Nach erbitterten wech- 
selvollcn Kämpfen gingen einige Höhen­
stellungen verloren. In anderen Ab­
schnitten wurden örtliche Einbrüche im 
Gegenangriff bereinigt oder abgeriegelt.

Ein starker Kampffliegerverband 
bombardierte in den späten Abendstun­
den des 15. 5. feindliche Stütz­
punkte im Kampfgebiet von Cassino

mit guter Wirkung. Es 
Brände und Explosionen. =

Bei Angriffen einzelner britischer g 
Störflugzeuge auf den Raum von K o 1 n^ 
und Mannheim sowie bei Einflügen ^ 
in die Kieler Bucht wurden mdei| 
vergangenen Nacht vier feindliche Flug- ^ 
zeuge abgeschossen. 1 =

In den ersten Morgenstunden des 16. E 
5. griffen starke Verbände schwerer= 
deutscher Kampfflugzeuge die bnti-E 
sehe Hafenstadt Portsmouth mitE 
einer großen Zahl von Spreng- und 
Brandbomben an. ES

Die USA wollen Weltpolizei werden
Maßlose Pläne Washingtons — Größte Flotte und Luftwaffe der Welt

33 Flugzeuge vernichtet
Schanghai, 16. Mai.

Die japanische Luftwaffe griff in 
Zwischenräumen von mehreren Stun­
den dreimal den vorgeschobenen 
Stützpunkt der amerikanischen Luft­
waffe in Suichlan in der Provinz 
Kiangsi an. Hierbei fielen 33 feindliche 
Flugzeuge den japanischen Bomben 
und Jagdfliegern zum Opfer.

Nach einer Taß-Meldung aus Moskau 
überreichte der Gesandte von Uruguay, 
Frugoni, im Kreml dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Rates der 
Sowjetunion, Kalinin, sein Beglaubigungs­
schreiben.

Drahtbericht uns. Berliner Schriftieitung)
rd. Lissabon, 16. Mai.

In einem Ausschuß des USA-Reprä- 
sentantenhauses wurde die Frage einer 
Zusammenlegung der Wehrmachtsteile 
besprochen. Der Unterstaatssekretär für 
die Marineluftwaffe Gates meinte, 
das müßte unter dem Gesichtspunkt 
geschehen, daß die gesamte militärische 
Organisation der Vereinigten Staaten 
in der Flotte aufgehen sollte. Er 
nahm dabei kein Blatt vor den Mund 
und sagte offen, die USA würde nach 
dem Kriege die größte Flotte besitzen, 
die die Welt je gesehen hat. Diese 
könne allein die Aufgabe e i n e r W elt­
pol i z e i handhaben.

Großbritannien, der enge Ver­
bündete der USA, wird die Aeußerun- 
gen des amerikanischen Unterstaats­
sekretärs mit besonderem Interesse zur 
Kenntnis nehmen. Hier wurde ihm von 
neuem bestätigt, daß es seine frühere 
Seeherrschaft endgültig an den Bruder 
jenseits des Atlantiks abtreten soll.

Die Maßlosigkeit der nordamerikani­
schen Expansionsplanung kommt auch 
in einem Artikel von Ernest Lindley 
in der USA Wochenschrift „New Week' 
zum Ausdruck. Er ist ebenso wenig be­
scheiden wie Gates. Die „minimale“ 
Sicherungslinie muß sich nach seiner 
Betrachtung von Island bis zum Höcker 
Afrikas auf der atlantischen Seite und 
von den Aleuten durch Japan, Formosa 
und die Philippinen bis in den Pazifik 
hinein ziehen. Außerdem sieht dieser 
Plan noch Seestützpunkte von Singapur 
bis Gibraltar und Luftstützpunkte in 
Asien vor. Wie sich in den Gehirnen 
der Washingtoner Politiker der künftige 
„USA-Friede“ widerspiegelt, erhellt aus 
den Angaben, die Vereinigten Staaten 
müßten eine große Marine- und Luft­
flotte haben, wenn möglich „zwei­

mal so groß wie die aller anderen 
Mächte zusammen.“

In diesen Rahmen gehört auch ein 
Artikel der „Saturny Evening Post“, in 
dem dauernder Einsatz der USA-Ma- 
rine und Flotte auch im Pazifik gefor­
dert wird. England und die So­
wjetunion seien in stärkerem Maße 
mit der Zukunft Europas verbunden, 
als die Amerikaner und hätten dement­
sprechende Verpflichtungen übernom­
men. Aehnliches gelte im Pazifikraum 
für die USA. ' ,

Hier haben wir alle Pläne der jüdi­
schen Imperialisten im feindlichen La-

Als ob die Labour-Leute nichts g. 
seres zu tun wüßten* hat der sogenannt' 
Exekutiv-Ausschuß dieser englische! 
Arbeiterverräter-Partei nunmehr 
Bericht über ihre „Waffenstillstand^ 
dingungen“ veröffentlicht. Es lohnt 
kaum, sich im einzelnen mit diesem 
Produkt einer ebenso arroganten J! 
geistig vertrottelten Clique man Uti 
scher Bonzen zu beschäftigen. Natürlich 
ist da die Rede von der militärischer 
Besetzung ganz Deutschlands, von der 
ewigen Abrüstung des Reiches, von der 
internationalen Kontrolle über die 
deutsche Wirtschaft, die trotz ihrer gg. 
planten Auspowerung die üblichen Re­
parationen zahlen soll, und schließlich 
von der Rückkehr der Juden und Emi- 
grauten in ihr verlorenes deutsches 
Paradies. Dieses dumme Geschwätz, aut 
das wir eines Tages auf eine für Labour 
unerwartete Weise die passende Ant- 
wortgeben werden, ist wohl zum großen 
Teil dem Haß der marxistischen Haupt', 
linge zuzuschreiben, mag aber zum 
anderen Teil auch dem Gefühl der Ver. 
legenheit entspringen, das die zuneh­
mende Kritik in ihrer unruhig gewor­
denen Gefolgschaft hervorgerufen hat. 
Der englische Arbeiter weiß nicht, war- 
um er für diesen Krieg bluten und 
jchuften muß. Er kann nicht verstehen, 
warum seine parlamentarische Vertre*

dessen hört er seine jüdischen Manager 
den Racheschrei gegen Deutschland 
ausstoßen, statt dessen hört er die

Churchill macht Kriegsgewinne
Der britische Premier inszeniert Hausse in Stahlaktien

Stockholm, 16. Mai.
Die Börsenjobber in London haben in 

den letzten Tagen wie „Daily Herald“ 
zu berichten weiß, 150 Millionen Pfund 
Sterling verdient. Allein auf die An­
kündigung Churchills hin, daß man 
nach dem Kriege Stahlhäuser zu bauen 
plant, haben die Stahlaktien erhebliche 
Kurssteigerungen erfahren. Eine weitere 
Hausse erlebte der Markt der Kupfer­
aktien, nachdem die Regierung erklärt 
hatte, sie würde alles erzeugte Kupfer 
restlos aufkaufen.

Die Hausse in Stahlaktien in London 
hat insofern einen besonders pikanten 
Beigeschmack, als Churchill selbst 
Stahlaktionär ist, und zwar 
besitzt er ein Aktienpaket der Birming­
ham-Steel AG., eines führenden eng­
lischen Stahlwerkes. Da er über gute 
Verbindungen zu den Börsengaunem 
und den Finanzhyänen verfügt, so mußte 
ihm seine Ankündigung von der geplan-

Norwegen setzt sich für Europa ein
Protestkundgebung gegen die bolschewistische Bedrohung des ISoraens

Oslo, 16. Mai.
Unter freiem Himmel fand am 

Montag in Oslo eine Massenkundgebung 
gegen die bolschewistische Bedrohung 
Norwegens statt. „Verräter in London 
verkauften das Vaterland — Unser 
Ziel 1st: Norwegen für die Norweger“, 
so war auf den Spruchbändern dieser 
Kundgebung zu lesen, die einen 
einzigen Protest gegen den geplanten 
bolschewistischen Uebergriff auf Nor­
wegen darstellten.

Ministerpräsident Quisling hielt eine 
Ansprache. Dabei gab er im Namen 
des norwegischen Volkes eine Erklärung 
ab, in der es u. a. heißt: „Wir ver­
werfen das „Abkommen", das eine 
Besetzung unseres Landes durch die 
Sowjetarmee gestattet und erklären, 
daß wir uns mit allen Mitteln einer 
bolschewistischen Besetzung Norwegens 
oder eines Teiles davon w i d er­
setzen werden. Die Norweger, die 
Befehle oder Instruktionen des früheren

Königs, des früheren Kronprinzen oder 
des Emigrantenausschusses und seiner 
Organe befolgen, machen sich des 
Vaterlandsverrats schuldig.

Norwegens Schicksal ist an das 
Schicksal Deutschlands und 
Europas geknüpft. Ein jeder 
der verbündeten Staaten leistet die 
Kriegsproduktion, zu der er imstande 
ist, und hält alle materiellen Hilfs­
mittel und das ganze Menschenmaterial 
bereit, das zur Verfügung steht. Daher 
erkläre ich, daß Norwegen in enger 
Zusammenarbeit mit Deutschland und 
in wachsendem Maße an der Organi­
sation und dem Aufgebot aller euro­
päischen Kräfte teilnimmt und daß wir 
in Norwegen alle unsere Hilfsquellen 
im gemeinsamen Kampf für Europas 
Sicherheit und Zukunft einsetzen. Wenn 
Europas Kraft zum gesamten Einsatz 
organisiert werden kann, wird der 
Ausgang dieses Weltkampfes nicht 
zweifelhaft sein.”

ger zusammen: Europa sollen sich die ^

pp BsEfhhs
USA beherrschen. Alle anderen Lan- == ihren Reihen hervorgegangene Arbeit!- 
der denkt man sich als Sklaven der = minister Bevin das Anti-Streikgesetz 
beiden großen plutokratischen und bol- E erläßt und warum der Beveridge-Plan 
schewistischen Imperialismen, die durch = längst wieder in der Versenkung ver- 
das in beiden herrschende Welt-= sckwtmdeu ist. Nein, das oersteht der 
Judentum leicht auf einen gemein-1 einfache Mann in England nicht. Statt 
samen Nenner zu bringen sind. Glück- ^ 
licherweise sind es nur Plane, deren =
Verwirklichung Deutschland, Japan und == öligen Phrasen der Ilo-Konferenz in 
ihre Verbündeten durch ihren Sieg zu E Philadelphia, die nun endlich eine Art 
verhindern werden wissen. = „Ergebnis“ gezeitigt hat. In bombasti-

■ == scher Weise spricht Reuter von der 
= dort entworfenen „Charta für den ge- 
E wohnlichen Mann“, die „die größte 
sE Einzelerrungenschaft der historischen 
== 26. Internationale Labour-Konferenz“ 
SS sei. Von der sensationellen Ueb er Schrift 
= angelockt, liest der neugierige „gewöhn■ 

ten Errichtung von Stahlhäusern nach 5 Mann' in England auch den Teil

Coup seine Borsenfieunde beteiligt, die Lebensstandard“, von der „untersten
lange darauf aus sind, sich gute Ge- E Grenze der Beschäftigung“, vom Ver- 
schäfte für die Nachkriegszeit zu sichern, E sammlungsrecht usw. usw. Dies alles 
wenn einmal die Spekulation in ĘĘ aber soll nicht sofortige und unmittel- 
Rüstungsaktien nicht mehr so viel ab- 5
wirft wie heute. _

Churchill hat es schon immer ver- E 
standen, die Situation für sich auszu- EĘ 
nutzen. Mit seinen Stahlhausbauten für ĘĘ 
die Nachkriegszeit hat er einen doppel- j= 
ten Erfolg zu verzeichnen; er konnte jE 
seinen jüdischen Freunden und Groß- jE 
Schiebern wieder einmal ein Geschäft Ej 
vermitteln und hatte noch den Vorteil, jjE 
selbst sein Schäfchen ins Trockene zu jE 
bringen. Als gewiegter Spekulant sorgt Ej 
er vor für den Fall, daß mit Rüstungs- jE 
aktien einmal nichts mehr zu verdienen = 
ist. =

bare Wirklichkeit in England werden 
— denn wie dürfte man die bösen Nazis 
einfach imitieren •— sondern den Be­
standteil . eines künftigen Friedensver- 
träges bilden. So heißt es bei Reuter. 
Also ist die Sache auch wohl gar nicht 
für die siegreichen Engländer, sondern 
für die „befreiten“ Völker Europas ge­
dacht? meint der englische Arbeiter uni 
kann sich nun überhaupt nicht mehr 
zwischen den verschiedensten Parolen, 
Prognosen, Bedingungen, Prophezeiun­
gen und Versprechungen, Plänen uni 
Beratungen seiner politischen Leit­
hammel hindurchfinden. Und damit 
durfte der Zweck der Labour-Politik 
denn auch im wesentlichen erfüllt sein.

Neuer Ritterkreuzträger
Berlin, 16. Mal.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Reichs­
marschall Göring, das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an: Leutnant Neii-
m ü 11 e r, Flugzeugführer in einem 
Schlachtgeschwader.

Ritterkreuzträger starb 
den Heldentod

Berlin, 16. Mai.
Ritterkreuzträger Hauptmann Kurt 

Knaack, geboren am 12. 12. 1915 in 
Crossen an der Oder, Bannführer der 
HJ, wurde an der Narwafront als Füh­
rer eyaes Bataillons im April d. Js. 
schwer verwundet und ist nun seiner 
Verwundung erlegen.

Hauptmann Knaack erhielt das Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes am 
5. November 1942 als Oberleutnant und 
Kompaniechef in einem pommerschen 
Grenadier-Regiment. Er hatte damals 
südlich des Ilmensees einen Stützpunkt 
entsetzt und den Sowjets hohe Verluste 
an Toten und Gefangenen zugefügt.
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Kurz gesagt
Eine große Anzahl Juden, die sich aus 

der Bukowina und aus der Moldau nach 
Bukarest in Sicherheit gebracht hatten, 
konnten bei einer Razzia aufgegriffen 
werden. Trotz der kurzen Zeit ihrer 
Niederlassung in der Hauptstadt hatten 
diese bereits einen schwunghaften Handel 
mit Valuten, Juwelen und Gold organi­
siert, der dann auch zu ihrer Ergreifung 
führte. Sie wurden dem Kriegsgericht 
übergeben.

Am 14. Mai griff die japanische Luft­
waffe erfolgreich einen feindlichen Flug­
platz in Rollandia (Neu-Guinea) an. Vor­
ratslager und Flakstellungen wurden 
bombardiert. Alle japanischen Flugzeuge 
kehrten unverletzt zurück.

Der USA-Bundesgerichtshof mußte den 
Herausgeber der „New York Daily NewS • 
Frederic Wright, von der Anklage, in der 
Zeit vor Pearl Habour mit japanischen 
Regierungsstellen konspririert und sis 
japanischer Agent fungiert zu haben, frei- 
sprechen.
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Friedrichs des Großen Feuertaufe
Beim Bombardement von Neisse

Der Tag und der Ort, an denen ein 
junger Offizier seine Feuertaufe erhielt, 
prägen sich unauslöschlich in seinem Ge­
dächtnis ein. Die erste Kriegshandlung, 
die Friedrich II., der 29jährige junge 
König persönlich leitete, war die Bom­
bardierung der oberschlesischen Festung 
Neisse am Beginn des ersten schlesi­
schen Krieges. Hier erhielt er seine Feuer­
taufe. Und wenn auch die Festung sich 
nicht ergab und die Widerstandskraft 
seiner tapferen Besatzung' und Bevölke­
rung stärker war als der Erobererwille 
des jungen Preußenkönigs, so dürfte seine 
spätere Vorliebe für diese Stadt und 
Festung doch auf jene Erinnerungen mit 
zurückgehen.

Der König plante einen Blitzkrieg. Er 
verstand sich geschickt zu tarnen und 
veranstaltete in der Nacht, ehe er nach 
Schlesien aufbrach, in seinem „Thron­
saal" einen Maskenball, Die junge Ri­
valin auf dem österreichischen Kaiser­
thron ahnte nichts, und ehe ihr Ge­
sandter die Nachricht der gekündigten 

Kundschaft überbringen konnte, stand 
;n weit in Schlesien; Als der König am 

15. Dezember mit , seinem Wagen in 
Crossen eintraf, fiel die Glocke im Turm 
herunter, aber er wußte das Vorzeichen 
günstig zu deuten. Schlesien war schlecht 
geschützt. Die Festungen Glogau und Brieg 
wurden zunächst umstellt und der Stoß 
des Königs ging direkt auf Neisse zu, das 
4ie Pässe sack Böhmen beherrschte.

Am 15. Januar 1741 stand der König auf 
den Höhen vor Neisse. Der Komman­
dant, General von Roth, hatte die Vor­
städte verbrannt und sich in der Altstadt 
verschanzt. An eine Kapitulation vor den 
mit nur geringer Streitmacht auftretenden 
Preußen war nicht zu denken. So mußte 
der König, weil, wie er sich ausdrückte, 
doch nichts anderes möglich sei, es mit 
einem Bombardement versuchen. Es 
waren drei heiße Tage und Nächte, die 
über die Stadt hereinbrachen. Nach des 
Königs eigener Zählung waren es 1200 
Bomben und 3000 glühende Kugeln, die 
er in die Stadt hineinwerfen ließ, und 
durch die der sechste Teil der Altstadt 
in Trümmer und Asche gelegt wurde.

Aber die weiße Fahne ging nicht hoch, 
und der König zog, wie uns Paul Pqch- 
hammer in seinem Vortrag „Friedrich 
der Große und Neisse“ schildert, in die 
Winterquartiere ab, die er für die Be­
lagerungstruppen ziemlich dicht um 
Neisse gewählt hatte, und zwar „mit 
etwas Unmut wohl aber doch voll 
Achtung für den Gegner, der bei 
kräftigster Erwiderung des Feuers auf 
Abwehr des Sturmes sich so kaltblütig 
eingerichtet hatte". Hier hatte der König 
erstmalig feindliche Kugeln surren und 
Geschosse einschlagen hören und wie uns 
berichtet wird, fielen allein \ am letzten 
Tage der Beschießung in seiner unmittel­
baren Nähe ein Unteroffizier und ein 

1 Bombardier (Artillerist).

Der König, ein wenig enttäuscht, zog 
nach Berlin zurück. Nun galt es stärkere 
Vorbereitungen zu treffen. Mit neuen 
Kräften wurde der Kampf fortgesetzt. Am 
9. März wurde Glogau nächtlicherweise 
gestürmt. Erleg fiel nach dem Sieg bei 
Mollwitz. In Breslau, das neutral bleiben 
wollte, zog der König am 10. August ein 
und gewann die Bevölkerung, die ihm 
bald zujubelte, durch seine Liebens­
würdigkeit, und nun mußte euch Neisse 
fallen. Es kam noch einmal zu einem 
Bombardement. Der Kommandant sah 
ein, daß nach dem Abmarsch der öster­
reichischen Hauptmacht weiterer Wider­

stand sinnlos Sei und kapitulierte am 
30. Oktober. Aber der Kirchendiener def 
Maria-Magdalenen-Kirche in Breslau hatte 
recht, als er am 7. November bei der 
Huldigung der Stadt für den Sieger an 
seinem Haus ein Transparent anbrachte, 
auf dem er den Verlauf des Krieges treff- 
lich durch die Art charakterisierte, in der 
die vier Festungen gefallen waren:

iSeTto Walhn <Schl“'">' 
Breslau im Lachen,
Neisse im Krachen!“

Dr. R. J.

Aufgaben der OS Heimatkunde
Sogensammhingen — Dorfbücher — Kreisheimatkunden

Mit Unterstützung des Landeshaupt­
manns Kate hatte der Direktor der 
Mittelstelle für Heimatkunde, Schulrat 
S c h o d r o k, die Kreisfachstellenleiter 
für Heimatkunde und die Bearbeiter der 
Kreisheimatkunden zu einer Arbeits­
tagung nach Oppeln eingeladen, die 
einen wertvollen Ueberblick über den 
Stand und die nächsten Aufgaben der 
OS Heimatkunde, gab. Oberschlesien 
wurde ja einmal, wie Schulrat Schodrok 
in seinem Vortrag ausführte, mit Recht 
das „Land der Heimatkunde“ bezeichnet, 
die hier die wichtigste Grundlage der 
Volkstlhnsbewegung abgab. Wenn auch 
jetzt die meisten Mitarbeiter für vor­
dringlichere Aufgaben verpflichtet wür­
den, so darf die Arbeit der Heimatkunde 
doch nicht völlig ruhen, da sie ja der■

Gebietskunde von Schulrat Schodr 
eingeleitet werden soll. Richtlinien 
die Bearbeitung wurden ausgegeben.

Den zweiten Vortrag über <^ele.n
Stellung des oberschlesisch
Sagengutes“ hielt Prof. P er H ' 
Beuthen, der sich seit Jahren an der 
arbeitung einer wissenschaftlichen sag 
Sammlung befindet und daher als 
mann sprechen konnte. Redner wies ‘
der Homogenität der Volksseele dara
hin, daß man nicht von typisch ' 
schlesischen Sagen, sondern nur 
Sagen (und Liedern) in Obersc 
sien sprechen könne. Nach 
Ueberblick über die Entstehung und Ar 
der Sagen, wies er auf die Quelle. ;snfe- 
Sagengutes, das Gefühl und die scl\,,mg 
rische Phantasie hin. Eine Samm 
könne nur den Zweck haben, x „e 
lebendiges Erzählgut zu schaffen una , 
schöpferische Erzählkunst ,ubcr dem 
wieder anzuregen, denn wir müssen ^ 
Feind im Osten ein Volkstum entgw 
stellen, das stark, tief und unersch 
Weh ist. m

einer eingehenden Au.ff?vcben 
über die Durchführung der ör gr„ 
Sagensammlungen und des örtliche» 
zahlgutes hielt Lehrer Bonge, Step gr,
dorf, aus einer reichen praktischen . 
fahrung einen Vortrag über die ScnTT *er- 
von Dorfbüchern, die im 
schied zur Dorfchronik nicht nur arnte 
schichte des Dorfes, sondern das gher 
Material erd-, natur- und volkskun ^ 
Art sammelt und daher aus vielen , «p 
bestehend als eine Art Dorfarchiv 
Zusehen ist. Zum Schluß fand eine Be ^ 
gung von Alt-Oppeln unter Fuhru“8 ^ 
Archivrat Steine r statt. Dr‘



f G LEI WITZ
Denk' cm des Krieges schwere Lost
Und wärst Du ausgebombt und arm,
Und weckte ständig Dich Alarm —
Und hätt’st Du keinen Schrank voll

Sachen,
Die heute Dich so glücklich machen —
Ja, würd’st Du da nicht seufzend denken: 
„Wie gerne möcht' ich reichlich schenken 
Zur Spinnstoffsammlung! Hätt ich doch 
Die Hälfte meiner Sachen noch!“

— Nicht nur die Hälfte — Du hast alle! 
Und spuckst womöglich Gift und Galle, 
Wenn man Dich bittet: „gib was her!“ 
Ach, weißt Du — schäm Dich lieber sehr 
Und denke nach, wie gut Du s hast!
Denk’ an des Krieges schwere Last 
Und bring’ ein Opfer: Nur ein kleines!
Ja, ehrlich — ist es wirklich eines?! 
Verschwindet’s nicht vor Not und Leid?

Dora Z e i s i n g.

Pfingstreisen
nur mit Zulassungskarten

Zur Steuerung des Pfingstreisever- 
kehrs werden zwischen dem 25. und 31, 
Mai 1944 einschließlich Zulassungs­
karten für die meisten Reisezüge 
ausgegeben. Einzelheiten werden durch 
Aushänge auf den Bahnhöfen be­
kanntgemacht. Auf Grund der bisheri­

gen Erfahrungen muß die Zahl der Zu-

Von 21.40 bis 4.30 Uhr verdunkeln!

lassungskarten verringert werden. Zu­
lassungskarten werden vor allem für 
kriegswichtige Reisen Vor­
behalten und sind ferner für Fahr­
ten zum Besuch der auswärts Beschäf­
tigten bei ihren nächsten Familien­
angehörigen vorgesehen. Andere auf- 
schiebbare Pfingstreisen müssen im 5. 
Kriegsjahr unbedingt unterbleiben.

Aus dem oberschlesischen 
Handwerk

Für die Kreise Bendsburg, Ilkenau, 
Krenau, Warthenau und den Stadtkreis 
Sosnowitz wurde eine Elektro-Innung 
mit dem Sitz in Bendsburg errichtet. 
Elektromeister Wilhelm Röder in Bends­
burg wurde zum kommissarischen 
Obermeister der genannten Innung er­
nannt.

Schneidermeister Ernst Gotzmann in 
Ratibor wurde zum Bezirksfachgruppen­
leiter für das Uniformschneiderhand­
werk in Oberschlesien ernannt.

Wäscheschneider - Meisterin Maria 
Hermann in Neustadt OS. wurde zur 
Bezirksfachgruppenleiterin für das 
Wäscheschneiderhandwerk in Ober­
schlesien ernannt.

Dachdecker Nikolaus Motzko aus 
Brünne (Kreis Oppeln) konnte auf eine 
40jährige Tätigkeit im Betriebe des 
Dachdeckermeisters Paul Altmann in 
Oppeln zurückblicken. Der Gauhand­
werksmeister hat dem Berufsjubilar die 
Glückwünsche des oberschlesischen 
Handwerks übermittelt.

60 neueNS-Schwestern im Knapp­
schaftskrankenhaus Martinen
NSG. Wer von Beuthen nach Mar- 

tinau fährt, in das Grün des Frühlings 
hinein, dem offenbart sich am Endziel 
seiner Reise schon von weitem ein Ge­
bäudekomplex, dessen Lage und Aus­
maße die einzigartige Vorbildlichkeit 
dieses schönsten unserer oberschjesi- 
schen Krankenhäuser betätigen. Sech­
zig NS-Schwestern aus allen Gauen 
Großdeutschlands wurden hier kürzlich 
durch Gauhauptamtsleiter Pg. de Bruyn 
in ihr neues, verantwortungsvolles-Amt 
eingeführt.

Wir treffen sie tatbereit und gerüstet 
für ihren großen Aufgabenkreis in den 
lichten, sauberen Räumen an, die ihnen 
nun lange zur zweiten Heimat werden. 
Heberall herrscht die Freundlichkeit 
einer wohltuenden Ordnung, die in den 
Wohnzimmern auch einer privaten

Spinnstoffsomme’steUen inGIeiwitz
Die Sammelstellen für die Spinnstoff-, 

Wäsche- und Kleidersammlung sind in 
Gleiwitz in Verbindung mit den Orts­
gruppen derNSDAP eingerichtet worden. 
Es sind folgende Sammelstellen vor­
handen:

Petersdorf, Toster Straße 21, im 
Hof, geöffnet von 9—12 und 14—17 Uhr.

Germania, Gewerbliche Berufs­
schule, Kreideistraße, geöffnet von 
9—12 und 15—18 Uhr.

Stadtpark, Gewerbliche Berufs­
schule, Kreidelstraße, geöffnet von
9— 12 und 15—18 Uhr.

Stadtwald, Schule VIII, geöffnet
von 9—12 und 15—18 Uhr.

K a 11 d e, Von Krugstraße 3, geöffnet 
von 10—12 und 15—17 Uhr.

Leipziger Platz. Schillstraße 20, 
geöffnet von 14—18 Uhr.

Ostertor, Rybniker Straße 3, ge­
öffnet von 9—12 und 15—18 Uhr.

L i I i e n t h a 1, Plesser Straße 46 a, 
geöffnet von 9—11 und 15—18 Uhr.

Dürer, Gaststätte Kabus, geöffnet 
von 17.30—20 Uhr.

Keith, Raudener Straße 31, geöffnet 
von 9—11 und 14.30—17.30 Uhr,

Ostland, Plesser Straße 19, geöffnet 
von 9—12 und 15—18 Uhr ,

Gröling, Elsner Straße 1, geöffnet 
von 17—20 Uhr.

Ring, Schule 1, Pfarrstraße 24, ge­
öffnet von 14.30—18 Uhr.

K a t z 1 e r. Coseler Straße 1 a, Schla- 
geter-Schule, Zimmer 16, geöffnet von
10— 12 und 15—18 Uhr.

Jahn. Witowskistraße 19, im Hofe, 
geöffnet von 9—11 und 15—18 Uhr.

Markgraf, Bahnhofstraße 12, ge­
öffnet Von 16—19 Uhr.

Holzhausen, HJ-Heim, Hinden- 
burgstraße 12, geöffnet von 15—18 Uhr.

Steigern, Mozart-Straße 22, ge­
öffnet von 17—20 Uhr.

Richtersdorf, Gaststätte Strom­
bach, Passonstraße 40, geöffnet von 
15—18 Uhr.

Hegenscheidt, Schule X, Hegen­
scheidt-Straße, geöffnet von 15—18 Uhr.

Reichspräsidentenplatz, 
Hermann Göring-Schule, Coseler Str. 1, 
Parterre rechts, Zimmer 3, geöffnet von 
10—12 und 16—18.30 Uhr.

Fridericus, Hedwigstraße 7, (Ecke 
Hedwigstraße — Franzstraße), geöffnet 
von 9—12 und 15—18 Uhr.

Atmosphäre entsprechende Geltung ver­
schafft. Blumengeschmückte Tische, 
gemütliche Winkel, große, luftige Bal- 
kone mit dem Blick auf die herrliche 
Umgebung Martinaus, beherrscht von 
grünenden Wäldern und Wiesen, sind 
das äußere Kennzeichen dieser idealen 
Stätte, die im Dienst an der Volksge­
meinschaft stehend, jährlich Tausenden 
Genesung bringt

Vom schmucken Speisesaal der NS- 
Schwestern, der wie der Bug eines 
Schiffes, den Blick auf die Schönheit 
der Natur nach beiden Seiten offenbart, 
übersieht das Auge den ganzen Kom­
plex, das Ohr aber vernimmt immer 
wieder die Stimmen der Hilfsbereiten, 
die zu jeder Tages- und Nachtzeit be­
reit sind, sich ganz der Aufgabe zu wid­
men, die Pflege und Hingabe heißt.

Und aus allen Eindrücken nimmt 
man um so lieber die Gewißheit mit, 
daß besonders an dieser Stätte dem 
hilfsbereiten Schaffen unserer NS- 
Schwestern eine wohlverdiente Gegen­
leistung in der Schönheit der Umgebung 
und der Sorgfalt ihrer persönlichen 
Entfaltungsmöglichkeiten .geboten wird.

W. M.

Mängel in der Luftschutz- 
Bereitschaft

Die Luftschutzbereitschaft der Häuser 
muß eine absolute sein; denn die ganze 
Abwehr bei Luftangriffen, die Bekämp­
fung der entstandenen Schäden baut 
sich auf die Luftschutzbereitschaft auf. 
Lücken in dieser Luftschutzbereitschaft 
— seien sie nun personeller oder sach­
licher Art — werden die Abwehr-

Fraueneinsatz in der Landwirtschaft
Grundsätzlich Dienstverpflichtung vorgesehen

Hie Göring - Verordnung für den 
Fraueneinsatz in der Landwirtschaft 
wurde im vergangenen Jahr nicht 
scharf genug durchgeführt. Um alle 
Arbeitskräfte zu erfassen, sind 
für das laufende Jahr wesentliche Ver­
änderungen vorgesehen. Die herangezo­
genen Kräfte werden im allgemeinen 
sofort dienstverpflichtet. Es 
wird nur dann davon abgesehen, wenn 
die betreffende Arbeitskraft im ver­
gangenen Jahr die geforderte Arbeit 
regelmäßig geleistet hat und die volle 
Arbeitsbereitschaft auch in diesem 
Jahre feststeht. Die Dienstverpflich- 
hingen sollen grundsätzlich zugunsten 
eines bestimmten Betriebes ausgespro­
chen werden. Der Betriebsftihrer er­
hält einen Durchschlag des Verpflich­
tungsbescheides, aus dem hervorgehen 
muß, in welchem Rahmen die verpflich­
tete Arbeitskraft zur Arbeit herange­
zogen werden kann. Die Einsatz- 
Zeiten bestimmt der Betriebsführer 
nach den betrieblichen Notwendigkei­
ten. Für Arbeitsbummelei sind betrieb­
liche Maßnahmen vorgesehen. Reichen 
diese nicht aus, so ist der Fall dem Lei­
ter des Arbeitsamtes anzuzeigen. Dieser 
verhängt _ ohne weitere Erörterungen 
binnen einer Woche einen Ordnungs- 
atrafbeschetd, gegen den der Beschul­
digte Beschwerde einreichen kann. Die

Folgen einer Bestrafung wegen Arbeits­
verweigerung sind außerdem, daß dem 
Arbeitsverweigerer und seinen in der 
Landwirtschaft beschäftigten Familien­
angehörigen die Selbstversor­
gung ohne weitere Prüfung entzo­
gen wird. Diese Maßnahme wird nur 
aufgehoben auf Antrag nach Ablauf 
von sechs Monaten, wenn eine Beschei­
nigung des Arbeitsamtes beigebracht 
wird, daß seit der Bestrafung keine 
weiteren Klagen über Arbeitsverweige­
rung oder Arbeitsunwilligkeit vorlie­
gen. Werden Personen wegen Arbeits­
verweigerung oder Arbeitsbummelei be­
straft, deren Angehörige zum Wehr­
dienst eingezogen sind und deshalb Fa­
milienunterhalt beziehen, werden auch 
die Landräte durch die Arbeitsämter 
von der Bestrafung in Kenntnis gesetzt. 
Dieser bestimmt dann darüber, ob die 
Voraussetzungen für die Weiter­
zahlung des Familienunter­
halts noch bestehen. Evakuierte 
Städter gehören im allgemeinen 
nicht zu dem Personenkreis der 
Göring-Verordnung. Sie werden nach 
Leistungsfähigkeit in der Regel nur 
während der Spitzenbelastung 
in der Erntezeit eingesetzt und werden 
in erster Linie zur Unter Stützung 
der Bauersfrau im Haushalt heran­
gezogen.

Peiskretschoms erster Ritterkreuzträger
Sieben Biüder stehen im Felde

Am 5. 4. wurde Hauptmann Karl 
T a n n e r t mit dem Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

»In großer Freude kann ich Euch 
heute eine herrliche Mitteilung machen, 
die auch Euch stolz machen wird. Der 
Führer hat mir mit Wirkung vom 5. 4 
aas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
verliehen..So begann der Brief, in 
dem der Ritterkreuzträger Hauptmann 
Karl T a n n e r t (früher Tyczka) seinen 
Eltern von der hohen Auszeichnung, 
die ihm zuteil wurde, Mitteilung machte. 
Glück, Freude und Stolz sprachen aus 
den Zeilen und übertrugen sich auf 
die Lesenden daheim und bald auch 
auf die Einwohner des Städtchens 
Peiskretscham, dem Heimatort 
des verdienten Offiziers. Nun war auch 
aus „ihrem“ Peiskretscham ein Ritter­
kreuzträger hervorgegangen — sollte 
man darauf vielleicht nicht stolz sein? 
Und sie freuten sich alle mit den Eltern 
über die freudige Nachricht, die tage­
lang das Gesprächsthema in dem Ge­
schäft Tannert bildete.

Geboren 1st Karl Tannert zwar in 
Psaar, Kreis Loben, am 22. 12. 1910. 
Aber kaum zwölfjährig, sidtielte er mit 
seinen Eltern, die dem Druck der Polen 
weichen mußten, nach Peiskretscham 
über, das ihn demnach zu seinen Bür­
gern zählt. Wenn nun die Nachricht 
von der hohen Auszeichnung die Eltern 
Tannert auch überraschend traf, so 
hatten sie im Stillen doch mitunter 
vielleicht schon damit gerechnet, daß 
es unter den Tannerts wohl einmal 
einen Ritterkreuzträger geben könnte. 
Denn sieben Söhne stehen zur Zeit im 
Felde und tragen zum Teil das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse, der jüngste, der Ober­
leutnant Wilhelm Tannert, trägt sogar 
bereits das Deutsche Kreuz in Gold, 
Daß nun von den siebęn Jungen gerade 
der Karl als erster das Ritterkreuz 
erhielt, ist, wenn man von seinem 
Vater Näheres über ihn erfährt, auch 
ganz begreiflich.

Der Junge ging nämlich immer schon 
einen anderen Weg als seine Geschwi­
ster, deren es neun sind, sieben jungen 
und zwei Mädel. So hat er nicht, gleich 
seinen Brüdern, das Abitur gemacht, 
sondern bei Erlangung der mittleren 
Reife der Schule „Adieu“ gesagt und 
sich dem Berufsleben gewidmet. Nach 
einer kurzen Arbeitszeit auf der Grube, 
durch die er Einblick in den harten 
Beruf seiner Heimat gewann, genoß 
er eine Ausbildung als Kaufmann. Aber 
es hielt ihn nicht lange in diesem 
Beruf und bald trat er, sich endgültig 
entscheidend, zur SA-Standarte „Feld­
herrnhalle“ über und wurde bei Kriegs­
ausbruch, seinem Dienstgrad als Ober­
sturmführer entsprechend, Oberleutnant 
bei den Fallschirmjägern. Ständig im

Ritterkreuzträger Hauptmann Karl 
Tannert, Bataillonskommandeur in 
einem Fallschirmjäger-Regiment.

0 (Aufnahme: Eingesandt)

Einsatz, machte er alle Feldzüge mit 
und trägt neben dem Eisernen Kreuz 
1. und 2. Klasse das Verwundeten­
abzeichen in Schwarz, den Narvik- 
Schild, das Aermelband „Kreta“ sowie 
das Deutsche Kreuz in Gold, zu dem 
nun noch das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes hinzukam.

Wie uns sein Vater berichtet, hat er 
in der Zwischenzeit in München ein 
kleines Familienglück gegründet, wurde 
aber bei dem ersten schweren Luft­
angriff auf die Hauptstadt der Bewe­
gung total ausgebombt. Und noch etwas 
weiß Vater Tannert zu erzählen, aber 
das tut er nun mit einem verschmitzten 
Lächeln. Als die Familie 1922 Psaar 
verlassen mußte, konnte er, der alte 
Herr, selbst nicht sofort mitreisen, weil 
er das Geschäft nicht einfach im Stich 
lassen durfte. So blieb er noch einige 
Zeit dort, und während dieser Zeit war 
auch sein Sohn Karl bei ihm, der ihm 
den aufgezwungenen Junggesellenhaus­
halt führte und —. kochte! Ja, es soll 
sogar ausgezeichnet geschmeckt haben, 
was wir auch gern glauben wollen! 
Und während Herrn Tannerts Gedan­
ken so weit zurückgreifen, tritt ein 
ungläubiger Ausdruck in seine Augen, 
als könnte er es im Augenblick gar 
nicht so recht fassen, daß aus dem 
flinken zwölfjährigen Koch und Haus­
meister von damals inzwischen ein 
kühner Hauptmann der Fallschirmjäger 
und Ritterkreuzträger geworden ist...

kraft der Luftschutzgemeinschaft 
schwächen, die Bekämpfung der ent­
standenen Schäden erschweren, wenn 
nicht gänzlich unmöglich machen. Es 
sollte eigentlich müßig sein, über die 
Abstellung von Mängeln in der 
Luftschutzbereitschaft zu sprechen, 
aber es haben sich im Laufe der Zeit 
doch in einzelnen Häusern Lücken ge­
bildet, die geschlossen werden müssen. 
Normaler Verschleiß der Verdunklungs­
anlagen, Ausfall von Luftschutzgeräten 
durch Beschädigung, Verminderung der 
Zahl der Selbstschutzkräfte durch Um­
siedlung, Krankheit oder Tod, alle diese 
in den einzelnen Luftschutzgemein­
schaften auftretenden Umstände führen 
zu einer Schwächung der Abwehrkraft, 
der der Luftschutzwart durch geeignete 
Maßnahmen immer wieder begegnen 
muß.

*
Maimarsch des Turn-Vereins »Vor­

wärts“. Der Verein unternahm mit 
allen Abteilungen bei ausgezeichneter 
Beteiligung seinen Maimarsch nach 
Haselgrund. Zu Fuß, per Rad und mit 
der Kleinbahn wanderten die Turner, 
Turnerinnen, die Aelteren und Jugend­
lichen nach diesem schönen Lamdort 
zum Besuche des dortigen Turn- und 
Spielverein „Jahn". Schon am Vor­
mittag entwickelte sich bei frohem 
Spiel und Sport ein buntes Leben. 
Vereinsführer Heintzel wies auf den 
Wert der Leibesübungen in freier Na­
tur hin und sprach dem Ortsverein den 
Dank für die gastfreundliche Aufnahme 
aus. Ortsgruppenführer Klein gab seiner 
»Freude Ausdruck, daß die Verbunden­
heit zwischen Stadt und Land auch 
durch die Leibesübungen Förderung er­
fahre. Am Nachmittag wurde ein viel­
seitiges Programm entwickelt, daß von 
den Altersturnern, die auch ihr Treffen 
nach dort festgelegt hatten, den Klein­
kindern, den Turnerinnen und Jugend­
lichen vor den sehr zahlreich erschie­
nenen Ortsbewohnern bestritten wurde. 
Ein Werbelauf aller Aktiven und ein 
Straßenlauf der männlichen Jugend 
bildete den Abschluß des Maiausfluges. 
Sieger im Lauf über 1000 m wurden: 
1. Richard Heintzel, Ź. Ernst Rust, 
3. Werner Dinter, 4. Klaus Jarosch, 
5. Gerhard Lissy, welche in guten Zei­
ten das Ziel erreichten.

Appell der Deutschen Jägerschaft. Im
„Kaiserhof“ in Beuthen fand ein Jäger- 
Appell statt, zu dem alle in dem Land­
kreise- Beuthen-Tarnowitz, den Stadt­
kreisen Beuthen und Hindenburg und 
in den angegliederten Teilen der Land­
kreise Gleiwitz und Loben wohnhaften 
Mitglieder der Deutschen Jägerschaft 
im Jagdkreis Tarnowitz zu erscheinen 
hatten. Zur größten Freude der Jäger­

schaft war auch Gau - Jägermeister 
Rache aus Pleß vertreten. Nachdem 
der Kreis-Jägermeister eine Reihe von 
geschäftlichen Angelegenheiten und 
fachlichen Fragen erledigt hatte, wur­
den zwei Kurzvorträge gehalten. Zu­
nächst sprach Dr. Rosten b r u c h 
aus Hindenburg über jägerliebes 
Braudhtum, um viele in Vergessenheit 
geratene Symbole der Waidmänner in 
Erinnerung zu rufen und dann sprach 
Bürgermeister Tschauder, Tarno­
witz, der als alter Nimrod über die 
Hege , und Pflege sowie Abschuß des 
Wildes in tiefschürfender Weise be­
sonders den Jungjägern wertvolle 
Winke gab. Der Gau-Jägermeister gab 
seiner besonderen Freude Ausdruck, 
zum ersten Male unter oberschlesischen 
Jägern weilen zu könne» In seinen 
weiteren Ausführungen ergänzte der 
Gau-Jägermeister viele vom Kreis- 
Jägermeister und den beiden Rednern 
der Kurzvorträge angeschnittenen fach­
lichen Fragen. p. 1.

Parteiamtliches
Nationalsozial. Deutsche Arbeiterpartei
Ortsgr. Ackerfelde. Sonntag, 21. Mai-, um 

16 Uhr, Feierstunde zum Muttertag in der 
Kantine Sandbahn.
NS-Frauenachaft u. Deutsches Frauenwerk

Ortsgr. Moltke. Mittwoch, 17. Mal,-um 
19,30 Uhr, im „Stadtgarten“, Heimabend.

Wochen der schattenden Jugend
In der Zeit von Mai bis Oktober wird 

eine Woche der schaffenden Jugend 
durchgeführt. Sie steht unter dem Leit­
wort „Wir blicken auf die Front — ihr 
Einsatz ist unser Vorbild!“ Sie soll in 
den Betrieben aktivieren, alle für die 
berufliche Erziehung, Ausbildung und 
Betreuung verantwortlichen Personen 
einheitlich ausrichten sowie überhaupt 
die Oeffentlichkeit über die Pflichten 
und Aufgaben der Jugendbetreuung 
aufklären. Die Woche der schaffenden 
Jugend geht in der Form von Jugend­
betriebsappellen, J ugendberufsappellen, 
Betriebsbesichtigungen, Ausstellungen 
und Appellen der betrieblichen Füh­
rungskräfte vonstatten. Dem Einsatz 
der Mädel im Arbeitsleben entspricht 
es, wenn im Verlauf der Woche der 
schaffenden Jugend in jedeih Gau auch 
ein Tag des berufstätigen Mädels 
durchzuführen ist. In diesem Zusam­
menhang werden auch Arbeitskleider­
ausstellungen durchgeführt und Haus­
frauenappelle, auf denen man sich in 
Zusammenarbeit mit der NS-Frauen- 
schaft mit Fragep der jugendlichen 
Hausgehilfinnen und der Pflichtjahr­
mädel beschäftigen wird.

Oberschlesische Tagesschau
Oppeln. (Die oberschle 81 sehen 

Orthopäden tagte n.) Die ober» 
schlesischen Orthopädie - Schuhmacher» 
meister hielten in Oppeln eine Arbeit»» 
tagung ab, die sich mit Berufsfragen der 
Gegenwart beschäftigte Oberstabsarzt 
Glasewald von der Versorgungsstelle 
Beuthen sprach den Meistern für ihre 
bisherige pflichttreue Arbeit • seine An­
erkennung aus. Landesfachgruppenleiter 
Kapitza gab eine Reihe kriegswirtschaft­
licher Verordnungen bekannt, die er mit 
längeren Ausführungen einleitete. In der 
Aussprache wurde besonder^ hervor­
gehoben, daß die Opfer des Krieges vor­
dringliche und beste Behandlung ver­
dienen. Darüber hinaus bleibt für den 
Orthopädie-Schuhmacher die Aufgabe be­
stehen, allen fußleidenden Volksgenossen 
Hilfe zu bringen.

Kattowitz. (123 Arbeitfveteranen 
des Bergbaues.) Wieder einmal wur­
den auf oberschlesischen Zechen Arbeits­
veteranen für jahrzehntelange treue 
Dienste geehrt. Die Königsgrube zeich­
nete im Rahmen einer Feierstunde 
84 Bergleute für 25- bis 50jährige Dienst­
zeit aus. Eine weitere Jubilarehrung fand 
auf der Gräfin-Laura-Grube statt, die 
auch den Arbeitsjubilaren der Florentine­
grube galt. Hier waren es 39 Bergmänner, 
die den Dank der Bergverwaltung und der 
Deutschen Arbeitsfront für ihre lang­
jährigen und vorbildlichen Leistungen 
entgegennehmen konnten.

Hindenburg. (Fischwildern mit 
Sprengstoff.) Ein gemeingefährlicher 
Verstoß gegen die Jagdgesetzgebung be­
deutet das Fischwildern mit Sprengstoff. 
Hierzu hatte ein Hindenburger Oberhäuer 
Vorschub geleistet, da er einem Arbeits­
kameraden-, der ihm Karpfen „besorgen“ 
wollte, einige überzählige Sprengkapseln 
aushändigte. Dieser wandte sie auch in 
einem fließenden Bache an. Das Amts­
gericht verurteilte den bisherninbestraften 
Oberhäuer zu neun Monaten Gefängnis.

Beuthen. (Vom Jagdkreis Tamo­
wi t z.) Kreisjägermeister Freiherr von 
Wangenheim hatte die 300 Mitglieder der 
Deutschen? Jägerschaft des Jagdkreises 
Tarnowitz, zu dem außer Beuthen, Tarno- 
witz, Hindenburg auch Teile der Kreise 
Gleiwitz und* Loben gehören, zum dies­
jährigen Jägertag einberufen, an dem 
auch Gaujägermeister Rache, Pleß, teil-
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nahm. Er berichtete, daß 1167 Hasen und 
253 Rehwild zur Strecke gebracht und 
131 Füchse abgeschossen wurden. Ep 
forderte eindringlich zur Hege und Pflege 
des anvertrauten Wildbestandes auf, da 
die Wildbestände durch starke Kälte­
perioden gelichtet sind.

Hindenburg. (Folge der Spiel­
leidenschaft.) Der 45 jährige Kurt 
Trenkler aus Hindenburg war allmählich 
auf eine abschüssige Bahn geraten und 
hatte sich, nachdem er als Rückfalldieb 
bestraft war, wieder dem Glücksspiel hin­
gegeben. Da er hierbei verlor und eine 
hohe Schuld zu begleichen hatte, suchte 
er von einem Mitspieler 300 Mark zu ent­
leihen, was ihm nur unter Vorweisung 
eines gefälschten Kreditausweises gelang. 
Als Gewohnheitsverbrecher wurde er zu 
zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren 
Ehrverlust verurteilt.

Hindenburg. (Kriegerfahne für 
die Spinnstoffsammlung.) Die 
Artillerie-Kameradschaft Hindenburg be­
schloß unter Führung ihres Kamerad­
schaftsführers, Pg. Köhler, bei ihrem Mai- 
Appell einstimmig, ihre alte Traditions­
fahne an die Spinnstoffsammlung ab­
zuführen.

Ratibor. (Sport imStadttheater.) 
Erstmals trat das Sportamt der DAF mit 
einer Großveranstaltung auf den Plan, die 
im Stadttheater stattfand. Das Stadt­
theater-Orchester umrahmte die Morgen­
feier. Gausportwart Jung sprach über die 
Paroie des Führers „Ein Volk in Leibes- 
ubüngen". Dann überreichte er die Sieger­
urkunden aus dem Sportappell der Be­
triebe. Nach einer Ansprache des Kreis­
obmannes Scholz folgten sportliche und 
gymnastische Darbietungen.

---- - flauen-
Kam merorcheste r.) Im Rahmen der 
KdF - Veranstaltungen eines hiesigen 
Werkes fand ein Konzert des Berliner 
Frauen-Kammerorchesters statt, das trotz 
des Ernstes der gebotenen Stücke von 
Richter, Bach, Händel und Respighi 
starken Beifall der großen Zuhörer­
gemeinde fand, so dafß reizvolle Stimmungs­
bilder von Reger, Haydn und Boccherini 
zugegeben werden mußten.

Im Verlaufe des Wehrschießens der £ 
an dem Sich 1465 Männer beteiligten t 
unvermutet der Führer der SA Grut 
Schlesien Ober-Gruppenführer Herzog < 
und sprach seine Anerkennung für die i 
leistete Organisationsarbeit aus. Von d 
Schutzen errangen 22 mit 52 und me 
Ringen die Urkunde des Stabschefs der E

Königshütte. (Erst-Aufführung 
•eines rheinischen Volksstückes.) 
Die Städtischen Bühnen der Gauhaupt­
stadt Kattowitz, Intendant Generalmusik­
direktor Dr. Otto Wartisch, bringen im 
Schauspielhaus Königshütte das heitere 
Volksstück von Heinz Steguweit „Junger 
Wein in alten Schläuchen“ am Dienstag, 
23. Mai, zur Erst-Aufführung. Die In­
szenierung hat Heinz Haufe in der Bild­
gestaltung von Meinrad Mix.
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Wußte er nicht, daß der Lehrer Gru- 
nert lange um Barbara Quandt gewor­
ben hatte und daß alle im Dorfe ge­
glaubt hatten, sie würden ein Paar 
werden? Es hatte schon seinen Grund, 
daß der Herr Lehrer der Hochzeit fern­
geblieben war. Jetzt würde er die Bar­
bara jeden Tag, den der Herrgott 
schenkte, in Zaleskis feiner Kutsche am 
Schulhause vorüberflitzen sehen Jetzt 
war sie eine große Dame geworden, die 
kleine Bärbel, der man früher im Mai 
immer die Weichselholzpfeifen ge­
schnitzt hatte.'Vielleicht, wer kann es 
wissen, wäre der Lehrer der bessere 
Mann für sie gewesen. Aber dem 
Bauern hatten wohl Zaleskis weite Fel­

gab dennoch gestürzt, hätte Thomas 
ihn nicht aufgefangen.

Wie mit Blei ausgegossen, hing Fa- 
oian in derf kräftigen Armen des 
Knechtes und ließ sich willig nach oben 
schleifen „Verdammt!“ gurgelte er und 
stieß im Aufwärtspoltern ein meckern­
des, unsinhiges Gelächter aus. „Ver­
dammt — der Reiterschnaps war gut, 
was? Scharf wie Dynamit! Was meinst 
du, Thomas, was würde der Leonhard 
sagen, wenn er mich seinen Li—kör 
einen Schnaps schimpfen hörte? Wo er 
doch so ein nobles Luder ist! Aber 
einen Gaul müßte man dazu haben. 
Wie bei den Ohlauer Husaren damals . 
ach da hast du ja noch in den Windeln
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der und die Fischteiche in die Augen 
gestochen. Er wollte ja immer hoch 
hinaus mit seiner Tochter . . .

„Hast du Wachs in den Ohren?“ 
Fabians nahe Stimme riß Thomas jäh 
aus seinen Betrachtungen. „Was stehst 
du da und glotzt.? Nimm eine Laterne 
und hol’ den Lehrer her! Tu. was ich 
dir sage!“

Hilfesuchend blickte sich Thomas 
um. Sollte er die Mutter Gottwald 
rufen? Sie würde den Bauern schon zur 
Vernunft bringen! Er machte einen 
zögernden Schritt. In diesem Augen­
blick setzte drinnen in der Stube rum­
send und stampfend die Musik wieder 
ein, die mit brummendem Streichbaß, 
quäkender Trompete und Harmonika­
gedröhn das alte Gebälk zum Zittern 
brachte.

Zugleich war es Fabian, als beginne 
zum Takte der Polka das ganze Trep­
penhaus sich zu drehen. Der bemalte 
Schrank im Flur, in dem das Linnen 
aufbewahrt wurde, das Heiligenbild in 
der Ecke, vor derri ein Oellämpchen 
flackerte, die Stubentür, die plötzlich 
ganz windschief erschien, als sei das 
Haus im Zusammenbrechen, die Rechen 
und Sensen an der Wand, selbst die 
Lampe, die sich in eine rasende Sonne 
verwandelte — alles kreiste mit einem 
Male um ihn herum. Er taumelte, be­
kam eine Sprosse des Geländers zu 
fassen und wäre, da sie krachend nach-

i ad
über die Felder preschen. Das täte dem 
Schädel gut. Da würde .'.. würde .. “

Aus dem Sattel würdest du fallen wie 
ein Mehlsack, dachte Thomas. Aber er 
hütete sich ein Wort zu sagen. Er war 
froh, daß er mit seiner stammelnden 
Last endlich vorm Schlafgemach ange­
langt war und bugsierte seinen trunke­
nen Herrn ziemlich unsanft in die 
Stube, die vom matten Mondlich mil­
chig erhellt war. Nachdem er den 
Bauern von den Stiefeln, den Kleidern 
befreit und bis an die längst schnar­
chende Nase zugedeckt hatte, stieg er 
wieder hinunter.

Barbara, Fabian Quandts einzige 
Tochter, saß unterdessen, den Braut­
kranz ein wenig schief im braunen Haar, 
zwischen zwei üppigen Büschen weißen 
Flieders unbeweglich wie ein Madon­
nenbild an der Hochzeitstafel. Ihr Ge­
sicht — war es nur ein Widerschein? 
— wirkte nicht minder weiß , als die 
Blüten und das Wachs der Kerzen, die 
um sie herurirstanden. Weiß war das 
Tischtuch und - weiß das Kleid, das sie 
trug. So schien ein stilles Leuchten von 
ihr auszugehen. Aber es war wohl nicht 
das Leuchten des Glückes. Denn indem 
sie so regungslos saß, hielt sie eine 
schmerzliche Zwiesprache mit ihrem 
Herzen.

Da war nun ihr Hochzeitstag gekom­
men, der ihr, wie so vielen jungen

Mädchen, früher immer erschienen war 
wie ein hoher Bergesgipfel, von dem 
aus man in ein neues und schöneres 
Lebensland, in die jenseitigen und ver­
lockenden Gefilde einer wundersamen 
Daseinserfüllung hinabblicken würde. 
Aber was sie nun gewahrte, war nur 
eine unbestimmte, dunkelnde Dämme­
rung, in die hinein sich ihre Wege un­
klar und beängstigend verloren. Nur 
ein kleines, stilles Licht war tröstlich 
zu erkennen — es kam aus dem Lehrer­
hause, wo Peter Grunert wohl jetzt 
einsam über seinen Büchern saß.

Hätte sie lieber hart bleiben den 
Wünschen des Vaters nicht nachgeben 
sollen, die auf eine Heirat mit Leon­
hard Zaleski, dem in der Nachbar­
schaft ein großer Grundbesitz gehörte, 
abzielten? Ja, wenn die Mutter noch 
lebte! Aber die war lange tot. Als 
Barbara zwölf Jahre zählte, war sie ge­
storben . Gewiß, der Vater hatte sich 
stets um ihr Wohl bemüht Aber wel­
cher Mensch, und sei es auch der beste 
und nächste, kann immer wissen, was 
einem anderen zum Guten ausschlägt?

Läßt sich denn das Lebensglück in 
Zahlen, in Tonnen Getreides, in Morgen 
Landes ausdrücken? Aeußerer Wohl­
stand kann den Beutel füllen, aber nicht 
das Herz Der Vater mochte wohl sel­
ber nicht das Gefühl haben, daß mit 
der Feier dieser Hochzeit, die seinen 
liebsten Wunsch verwirklichte, das 
letzte Ziel, das Glück seiner Tochter 
schon erreicht sei. Darum hatte er am 
heutigen Abend so rasch, so nervös ge­
trunken, als müsse er etwas Dunkles, 
etwas Drohendes in .sich betäuben. 
Nun lag er schlafend, und es war. als 
habe er Barbaras Hand, an der er sie 
bislangx immer geführt hatte, jäh los­
gelassen. Ein anderer Mann, der seit 
heute der ihre war, würde nun diese 
Hand ergreifen . . .

(Fortsetzung folgt.)

Der Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm: 7,30 bis 7,45: Zum

Hören und Behalten: Friedrich Hebbels 
„Nibelungen“. 12,35 bis 12,45: Der Bericht 
zur Lage. 14,15 bis 15: Allerlei von zwei 
bis drei. 15 bis 16: Die Kapelle Willy 
Steiner spielt. 16 bis 17: Operettenkonzert.
17.15 bis 18: Beschwingte Unterhaltung.
18 bis 18,30: „Ein schönes Lied zur Abend­
stund’“ von der Rundfunkspielschar Mün­
chen. 18,30 bis 19: Der Zeitspiegel. 19,15 
bis 19,30: Frontberichte. 19,45 bis 20:
Stimme unserer Dichter: Agnes Miegel.
20.15 bis 21: Erster Akt aus Nicolais Op.er 
„Die lustigen Weiber von Windsor“, 
Leitung Arthur Rother.'21,15 bis 22: Horn­
konzert Es-dur von Mozart, Solist Fritz 
Huth, Beethoven-Variationen von Reger 
und anderes.

Deutschland - Sender: 17,15 bis 18,30: 
Konzertsendung mit Werken von Götz, 
Gräner, Smetana, R. Strauß u. a. 20,15 
bis 22: „Von allen Sendern — über alle 
Sender“, Unterhaltungssendung mit Aus­
schnitten aus beliebten Sendereihen.

Meister, Gesellen und Lehrlinge im Handwerk
Eine interessante Statistik

ä? ssssr^s? --i i

Aufsatz, in dem die Zahl der Meister, 
Gesellen und Lehrlinge in den einzelnen 
Handwerkszweigen und ihr Großenve.- 
hältnis zueinander dargestellt werden.

Nahezu drei Viertel aller im Handwerk 
Tätigen sind Betriebsinhaber, Gesellen 
und Lehrlinge. Aber nicht alle Betriebs­
inhaber sind gelernte Meister. Da aci 
Zugang zum Handwerk in früheren Jahren 
ohne Voraussetzungen hinsichtlich des 
fachlichen Könnens möglich war haben 
sich auch viele «Personen selbständig ge­
macht, die nicht oder nicht vollständig 
ausgebildet waren. Von den bei der Ar­
beitsstättenzählung 1939 ermittelten In­
habern haben nur 45 Prozent eine Meister­
prüfung abgelegt; weitere 32 Proz. haben 
nur eine Gesellenprüfung bestanden, so 
daß nahezu ein Viertel der Inhaber keine 
abgeschlossene Ausbildung durchgemacht 
hat. Diese Zahlen zeigen, wie wichtig es 
war, daß die selbständige Ausübung 
eines Handwerks und das Recht zur Lehr­
lingsanleitung grundsätzlich von der be­
standenen Meisterprüfung abhängig ge­
macht worden ist.

Unter den fremden Arbeitskräften im 
Handwerk ' stehen die Gesellen im 
Vordergrund. Der Anteil der Gesellen 
im Handwerk beträgt 68 Prozent. Beson­
ders große Bedeutung hat die gelernte 
Arbeit der Gesellen im Bekleidungshand­
werk, im Nahrungsmittelhandwerk und 
in den Holzhandwerken. In den Eisen- 
und Metallhandwerken sind daneben in 
nennenswertem Umfange auch an- und 
ungelernte Arbeiter tätig. Am stärksten 
ist die Beschäftigung an- und ungelernter 
Kräfte im Bau- und Baunebenhandwerk; 
hier sind nur 61 Prozent aller Arbeiter 
Gesellen. r M

Der verhältnismäßige Umfang der 
Lehrlingsausbildung im Hand­
werk geht um etwa ein Drittel über den 
der Industrie hinaus. Den ersten Platz 
hinsichtlich der Lehrlingsausbildung neh­
men die Eisen- und Metallhandwerke ein: 
auf zwei Meister und Gesellen entfällt 
hier ein Lehrling. Besonders umfang­
reiche Lehrlingsausbildung weisen Schlos­
serei, Maschinenreparatur, Kraftfahrzeug­
reparatur und Elektroinstallation auf. 
Diese Handwerkszweige bilden in hohem 
Maße auch Lehrlinge aus, die später in 
der Industrie als Facharbeiter tätig sind. 
Umgekehrt ist die Lehrlingsausbildung in 
denjenigen Handwerkszweigen am gering­
sten, in denen die ausgebildeten Kräfte 
nur im eigenen Handwerkszweig tätig 
sein können, wie z. B. Bäcker, Fleischer 
und andere.

Breslauer Getreidemarkt

werden. Im Rahmen der Bezugscheine w 
Weizengrieß zu haben, ln Speisekarw 
fein kommen mehrfach außerschleW- 
Zufuhren , auf den Markt. ' Nachgelass« 
hat das Geschäft in Sämereien, Auf* 
nahmebereitschaft mache sich für s--‘* 
hülsenfrüchte und für Kleesaaten
merkbar.

Lebhaftes Geschäft 
bei der Sparkasse Bieiitz

Bei einer Umsatzausweitung von 218 41 
aui 300,95 Milk Mark stieg 1943 die Bilanz.
summe von 22,75 auf 32,17 Mill. Mark 
wobei die Gesamteinlagen um 1,56 Mili
Mark erstmalig die Grenze von 30 Mili 
Mark überschritten. Im einzelnen wuchsen 
die 1942 verringerten Giro- u. Depositen­
einlagen um 56,36 Prozent von 7,42 auf 
11,6 und die Spareinlagen um 33,83 pro, 
von 14,91 auf 19,96 Mill. Mark an. Unter 
den letztgenannten entfallen 15,03 Prozent 
auf öffentliche Gelder. Auf Grund des 
Einlagezuwachses wurden vornehmlich 
vermehrt die Wertpapiere von 11,48 auf 
16,93, ferner die Bankguthaben auf ngg 
Mill. Mark. Trotz erheblicher Rückzah­
lungen nahmen die Gesamtausleihungen 
bei lebhaftem Kreditgeschäft von 2,13 auf 
2,67 Mill. Mark zu, davon allein die 
Schulden von 1,18 auf 1,65 Mill. Mark Die 
Ue her nähme der Kredite der ehemals 
polnischen Sparkasse könne so gut als 
abgeschlossen gelten.

Etwaige Restbestände in Brotgetreide 
werden seitens der schlesischen Erzeuger 
erst nach Abschluß der Feldarbeiten wei­
tergeleitet. Die Kaufneigung für Futter­
getreide sowie für Futtermittel aller Art 
hält an. Mehle können prompt angedient

Die größten Erfindungen sind 0# 
bei näherem Besehen furchtbar ein­
fach, und kleine Erfindungen manch­
mal wichtiger als große. Der Ge­
danke, aus alten Spinnstoffen neuem 
machen, ist auch so etwas ganz Simp­
les, und doch: ohne ihn müßten Front 
und Heimatnotgebiete vielfach auf 
nötigsten Ersatz vergeblich warten, 
Heute braucht es aber ganz beson­
deren Findergeist, um immer wieder 
in Winkeln und Ecken altes Zeug, 
Kleidungsstücke, Wäsche, Stoffreste, 
alte Teppiche und sonstige Spinnstoffe 
zu entdecken, die der Spinnstoffsamn- 
lung zugeführt werden können. Wir 
müssen alles haben, was nur irgend 
entbehrlich ist — seid erfinderisch, 
setzt allen Ehrgeiz und guten Wil­
len daran, alles zu finden für die

Spinnstoff-, Wäsche- u. Kieldersammlung
7. Mai bis 27. Mai 1944

DER REICHS8EAUFTRAGTE DER NSDAP. FÜR AlTMATERl»lfftFl$$M

Geburten
figlf-Wilhelm. ll. Mai 1944. Ursula

Steffen, geh. Wolff, Wilh. Steffen, 
Bauing. Gleiwitz, Drosselsteg 15 

Dorothea - Johanna. 10. Mai 1944. 
Johanna Jarisch, geh. Glomblk, 
z. Zt. Privatklinik Dr. Walter, 
Postinspektpr Johannes Jarisch, 
z. Zt. Oberwachtmeister. *

Brigitte-Doris. 14. Mai 1944. Doris 
Husmeier, geb. Weiß, z. Zt. Priv.- 
Klinik Dr. Kalla. Willi Husmeier, 
Laband, Adolf-Hitler-Straße 39. * 

Angelika-Ingrid-Christine, 10. 5. 1944 
Edith Kołodziej, geb Wycik, z. Zt. 
Privatklinik Prov.-Ob.-Medizinal­
rat a. D. Dr. Scheffzek, Wachtmstr. 
Josef Kołodziej, z. Zt. im Osten.

Verlobte
Luzia Wiedemann. Gerhard Runds­

hagen. Gleiwitz. Bankstr. 13, und 
Labenz, Bez. Hamburg, 14. 5. 1944 * 

Martha Gatzka, Masch.-Gefr. Max 
Langa, z. zt. in Urlaub. Heyde- 
breck, im Mai 1944.

Vermählte
Oberleutnant u. Komp.-Chef in ein. 

Panzer-Nachrichten-Regt. Alfred 
Maiwald und Frau Hanne Mai­
wald, verw. Rosmus, geb. Hoheisel. 
Kanth, im Mai 1944. *

Uffz. Hermann Knackstedt und Frau 
Waltraud, geb. Czech. Hinden- 
burg, Heinrichst'r. 42, 13. 5.1944 *

Schmerzlich traf uns die 
Nachricht, daß unser heiß­
geliebter, einziger Söhn, 

bester und lebensfroher Bruder, 
Schwager, Onkel, Vetter, mein 
geliebt. Bräutigam, der Gefreite

Heinz Kudlek
kurz nach seinem 32. Geburts­
tag im Osten am 8. April 1944 
den Heldentod fand.

In unsagbarem Schmerz: 
Josef Ktidlek und Frau Fran­
ziska, geb. Rother, als Eltern; 
Felicitas, Hilde, Schwestern; 
Franz Holeczek, Paul Woi- 
talla, Schwager und Anverw.; 
Erika Mlchällik, als Braut. 

Gleiwitz. Rohrsträße 17. 
Seelenamt: Freitag, 19. Mai,
8 Uhr, Allerheiligen-Kirche. *

Fern der Heimat u. seinen 
Lieben fiel am 13. 2. 1944
im Osten unser lieber, 

guter, ältester, stets um uns 
besorgter Sohn, Bruder. Neffe 

•u. Bräutigam, der Unteroffizier
Heinrich Karwoth

Inh. mehrerer Ehrenzeichen 
nach 4jähr. soldatischer Pflicht­
erfüllung im Alter v. 22 Jahren. 

In unsagbarem Schmerz:
Uffz. Boleslaus Karwoth, z. Zt. 
in Urlaub, und Frau Berta, 
geb. Heberle, Eltern; Soldat 
Gerhard, Annemarie. Elfriede, 
Geschwister; Herta Madzack, 
als Braut.

Gleiwitz, Bahnhofstraße 41. 
Seelenamt: Freitag, 19. Mai,
7,15 Uhr, Allerheiligen-Kirche.*

.'tfU Hart und schwer traf uns 
iSafS! die traurige Nachricht, daß 

1 unser lieber, hoffnungs­
voller, unvergess. Sohn, Bruder, 
der Gefreite

Alois Bialas
Inh. des E. K. 2. Kl., des Panz.- 
Sturmabz. u. d. Verwund.-Abz., 
im blühenden Alter von fast 
20 Jahren am 25. April 1944 im 
Osten den Heldentod fand.

In tiefem Schmerz:
Josef Bialas und Frau Ana­
stasia, geb. Hettmann, Eltern; 
Obgefr. Paul, Matę.-Obgefr. 
Konrad, Bruno, Josef, Angela 
und Rosei, Geschwister. 

Hindenbg,, Horst-Wessel-Str. 38. 
Seelenamt; Donnerstag, 18. Mai, 
8.30 Uhr, St. Josefs-Kirche. *

|JwLt Gott der Herr rief unseren 
JKpj inniggeliebten, unvergess., 

1—' jüngsten Sohn und Bruder, 
den Gefr. u. Bordschützen

Manfred Rudek
im blüh. Alter von 20'/s Jahren 
zu sich in die Ewigkfit. Er

__________Verloren
Silb. Brosche (Kleeblatt) am 7. Mai gegen 11—11.30 Uhr von Viktoria­

starb im April 1944 infolge 
einer schweren Verwundung 
und ruht fern der Heimat auf 
einem Heldenfriedhof.

In tiefstem Schmerz:
Wilhelm Rudek und Frau 
Berta, geb. Beckers. Eltern; 
Uffz. Willi u. Georg. Brüder; 
Felizitas, als Schwester und 
Anverwandte.

Hindenburg, Kronpr.-Str. 205. 
Seelenamt hat bereits statt­
gefunden. ' *

Am Sonntag, 14. 5. 1944, gegen 
13 Uhr, entschlief nach länge­
rem Leiden ipeine über alles 
geliebte, unvergessene Frau, 
mein treuer, immer um mich 
besorgter Lebenskamerad,

Pgn. Elisabeth Gunter
Ortsfrauenschaftsleiterin 

im Alter von 46 Jahren. •
In UnerschütterlicherTreue zum 
Führer hat sie ihr Leben stets 
dem Wohle unserer Volks­
gemeinschaft gewidmet.

Im Namen aller Hinter­
bliebenen:
Ernst Gunter, als Gatte. 

Hindenburg-Ost, 16. Mai 1944. 
Beerdigung: Donnerstag. 18. 5., 
um 15.30 Uhr von der Leichen­
halle Josefs-Stift. *

Nach kurzer schwerer Krank­
heit verschied am 15. Mai 1944 
unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel, der

Stadtangestellte
Hans Klein

im Alter von 45 Jahren.
In tiefer Trauer:
Franz .Klein, Förster a. D., 
und Frau Frieda; Georg Klein, 
Lehrer, und Frau Annalina; 
Kurt Klein, Stadtangestellter, 
und Frau Elisabeth; Gertrud 
Wehowski, geb. Klein; Nichten 
und Neffen.

Gleiwitz, Am Adler 6, 
den-16. Mai 1944.
Beerdigung: Donnerstag, 18. 5., 
14.30 Uhr. Hauptfriedhof. *

Nach kurzer Krankheit ver­
schied plötzlich am 14. Mai 1944, 
wohlvorbereitet für die Ewig­
keit, meine liebe, 'gute Frau, 
herzensgute, treusorg. Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Schwägerin, Tante,

Katharina Czichon
geh. Rzepka

im Alter von 56 Jahren. Ihr 
Leben war Arbeit, Mühe und 
Sorge für die Ihrigen.

In tiefstem Schmerz: 
Alexander Czichon, Gatte; 
Kinder und Anverwandte. 

Hindenburg NO, Berlin, 
Worms/Rhein, Prag, 16. Mai 1944. 
Beerdigung: Donnerstag, 18. 5., 
um 9 Uhr vom Trauerhaus, 
Beuthener Straße 57. *

Amtliches
Schließung der Bezirksstellen. Wegen des Einzählens 
und der Verteilung der neuen Lebensmittelkarten 
bleiben dip Bezirksstellen des Wirtschafts- und 
Ernährungsamtes am 17., 18. und 19. Mai 1944
geschlossen. Nur An- und Abmeldungen werden 
von 11—12 Uhr entgegengenommen. Andere Aus­
nahmen sind unmöglich. Zunächst kommt die Sorge 
für die Bevölkerung im ganzen, dann erst für den 
einzelnen Volksgenossen. Gleiwitz, 17. Mai 1944. 
Wirtschafts- und Emährungsamt der Stadt Gleiwitz
Süßwaren. Die Groß- und Kleinverteiler haben die 
Restbestände an Süßwaren, einschließlich noch vor­
handener Schwundmengen, bis spätestens 24. Mai 
1944 schriftlich dęr Abrechnungsstelle, Stollenstr. 5, 
Zimmer 28, zu melden.
Hindenburg, den 17. Mai 1944.
Ernährungsamt der Stadt Hindenburg Abt. B.

Sauerkraut. Da das für den Stadtkreis Hindenburg 
zugeteilte Sauerkraut noch nicht restlos eingetroffen 
ist, wird der Abrechnungstermin der Kleinverteiler 
am 22. 5. 1944 somit aufgehoben; er wird später 
bekanntgegeben

Hindenburg Oberschi., den 16. Mai 1944. 
Der Oberbürgermeister. — Ernährungsamt Abt.

Stellenangebote männlich

Straße bis Wilhelmstr. verloren. 
Da Andenken, gegen Belohnung
abzugeb. im Wand. Hindenburg 

Helle Hornbrille, komb. Gläser, am ■ 
8. Mai. auf der Ludendorffstraße,:

Nach Gottes unerforschlichem 
Ratschluß entschlief plötzlich 
und unerwartet, nach einem 
arbeitsreichen Leben und rast­
losen Schaffen, voll Liebe und 
Güte, am 14. Mai 1944 mein 
lieber, guter Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater und Großvater, der 

Schmied
Johann Ksionsek

im Alter von 66 Jahren.
In tiefem Schmerz:
Franziska Ksionsek, Gattin; 
deine dankbaren Kinder und 
Enkelkinder.

Hindenburg, Hohenzollernstr. 8. 
Beerdigung: Donnerstag, 18.Mai, 
8.30 Uhr, vom Knappschafts- 
Krankenhaus. *

verloren. Gegen Belohn, abzugeb [Für telefon, aufgegebene Anzeigen
toi Wand, Glmi*, TeucherW, 18 •! übernehmen wir keine Gewähr.

Buchhalter od. Buchhalterin evtl. 
Pensionär für Einzelhandelsfach­
geschäft in Gleiwitz zum sof. od. 
spät. Antritt gesucht. Bewerb, m. 
den üblichen Unterlagen erbeten 
unt. „WK 555“ an das OS. Werbe­
büro, Kattowitz. Johannesstr. 12.

Bilanzbuchhalter für sof. od. spät.
f. einen größ. Lebensmittelbetrieb 
gesucht. Bewerb, mit den üblich, 
Unterlagen erbet, unt. „WK 569“ 
an das OS. Werbebüro. Kattowitz 
Johannesstraße 12.

Wir suchen für sofort oder später: 
Ingenieure bzw. Betriebsassisten­
ten (Fachrichtung Maschinenbau) 
Kalkulatoren, Zeitnehmer, Arb.- 
Vorarbeiter m. Refa-Ausbildung, 
Vorrichtungskonstrukteure, Techn. 
Angestellte, Besteller. Ausführl. 
Bewerbungen erb. unt. WK 496 
a. d. Oberschi. Werbebüro, Katto­
witz, Johannesstr. 12.

Erfahrener Bautechniker z. Unter­
stützung des Bauleiters von Ma­
schinenfabrik in Oberschlesien 
gesucht. Bewerbungen mit den 
üblichen Unterlagen erbeten Unt. 
WK 498 an das Oberschi. Werbe­
büro, Kattowitz, Johannesstr. 12.

Geschäftsführerehepaar, erfahr, und 
energisch, das in der Lage ist, 
einen größeren Gaststättenbetrieb 
mit umfangreich. Küche zu leih, 
nach Oberschlesien bald gesucht. 
Dienstwohnung wird gestellt. Be­
werb. mit handgeschrieb. Lebenr- 
lauf, Lichtbild, Zeugnisabschrift, 
und Angabe des frühest. Antritts­
termins unt. 4654 A Wand. Gleiw.

Wachschutzleute werden ständig 
von groß, toberschl. Bergbauunter­
nehmen gesucht. Bewerbung, mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschrift, 
sind einzureichen unt. _,WK 253

Kraftfahrer, Kraftfahranlernlinge, 
Fachkräfte der Autobranche- aller 
Art, Vulkaniseure, Stellmacher, 
Ingenieure, Maschinenbuchhalter 
(innen) und Adrema-Präger(lnnen) 
Abrechner(innen), Buchhalter und 
Lohnbuchhalter(innen), gelernte 
Kaufleute, Zahntechniker(helfer), 
Anlernlinge für Zahntechniker, 
Köche, Schuhmacher, Kontoristin­
nen, Stenotypistinnen, Schneider 
(innen), Bügler(innen) sucht der 
Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion, Chef d. Trans­
porteinheiten Speer, Berlin NW 40, 
Alsenstr. 4, Fernruf 116581. Einsatz 
im Reich und den besetzten 
Gebieten. Meldungen auch über 
das zuständige Arbeitsamt, 

Selbständ. Koch od. Köchin für 
mod. Werksküche eines mittleren 
Industrieunternehmens in Ober­
schlesien auf dem Lande (Bes­
kidennähe) zum baldigen Antritt 
gesucht. Bewerb, mit den üblich. 
Unterlagen erbet, unter „WK 425“ 
an das Oberschles. Werbebüro, 
Kattowitz, Johannesstraße 12.

Stellenangebote weiblich
Schreibmaschinenkräfte od. Steno­

typistinnen, ausgebild., sucht ost- 
oberschles. Energieversorgungs­
unternehmen zum bald. Antritt. 
Bewerb, unt. Beifüg, der üblich. 
Unterlagen sind zu richten unter 
„WK 554“ an das OS. Werbe­
büro, Kattowitz, Johannesstr. 12. 

Tüchtige Bürokräfte, perf. in Kurz­
schrift und Schreibmaschine, für 
sof. od. spät, gesucht. Bewerb, m. 
Lebenslauf und Zeugnis-Abschr. 
erbeten an Siemens-Schuckert- 
werke AG., Techn. Büro, Gleiwitz, 
Brunnenstraße 8. ,

Verkäuferin (Aushilfe) von größ. 
Schuhgeschäft in Ratibor gesucht. 
Selbige muß wenigst. 4 Tage in 
der Woche tätig sein. Branche­
kenntnisse nicht unbedingt i 
forderlich. Bewerb, mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit unter 
Ra 3682 an den Wand. Ratibor. 

Hausschneiderin, auch v. auswärts, 
gesucht. Schlafgelegenh. Vorhand. 
Bewerb, unt. 8405 K Wd. Gleiw. * 

Perf. Hausschneiderin für einige 
Wochen aufs Land gesucht. Gräfin 
Sierstornff, Zülzhoff, Grottkau- 
Land, Oberschlesien. 

Wirtschafterin, ält., gute Kochkennt­
nisse, frauenloser Landhaushalt, 
keine Landwirtschaft, baldigst 
nach Oberschi, gesucht. Bewerb.
unter 4653 A an Wand. Gleiwitz 

an das Oberschlesische Werbe- Pfhehtjahrmädch. gesucht Vorzust.
büro, Kattowitz, Johannesstr. 121 Gleiwitz, Husarenweg 3, Part.

Mielgesuche
Trockener, leerer 

Raum z. Einstell, 
von Möbeln sof. 
gesucht. Angeb. 
unt. 12 531 L an 
Wand. Gleiwitz 

1—2 möbl. Zimmer 
sucht Studienrat 
Dauermiet., für 
sof. od. später. 
Wäsche vorhan­
den. Ang. unt. 
12 532 L Wd. Gl.
—2 möbl. Zimm. 
v. Schauspieler 
gesucht. Angeb. 
unt., 4658 A an 
Wand. Gleiwitz 

Schöne 3'/i. bis 
4-Zimm.-Wohn„ 
mögl. m. Bad. in 
Hindbg. od. Um- 
gebg. sucht Ge 
schäftsführ. per 
sof. od. spät. An­
geb. unt. 4621 a 
Wand. Gleiwitz. 

Mobl. Zimmer 
bald od. später 
für solid. Herrn 
gesucht. Oswald

Gr o ß h d fg® Gleiw.

schön, sucht leit 
Angestellter in" 
Hindenbg. Bett­
wäsche wird ge

Sm A wf Clii 
Möbl. Zimmer f 
unsere Gefolg-'
Schaftsmitglied, 
in Hindenburg 
spchen wir lauf 
-Ą.HSeb. u. 2478 Hi 
Wand. Hindenbg.
Zu varmlBifin

Lagerraum, 3X5
qm gr., in Glei_
witz, Löschstr. 27 
sof. zu vermiet. 
Zu erfragen bei
EÄ,„Gj‘,wl,i
Leerzxmm. 35 Mk. 
in frauenl. Haus­
halt. daselbst 
sind häusl. Arb. 
zu übernehmen; 
nur für allein- 
steh. Dame ge-

SSVÄdK:

Filmtheater
Gleiwitz

Ufa-Schauburg. „Marguerite ; 3“ 
Täglich: 14.15, 17 und 19.45 Uhr.

U.-P.-Lichtspiele. 3. Woche. „Zirkus 
Renz“, Täglich: 14, 16.45, 19.30 Uhr 

Capitol. Verlängert bis Donnerstag 
„Der ewige Klang“ ** Täglich:
16.45 und 19.30 Uhr.

Deli-Theater. „Stern von Rio“ 
Central - Lichtspiele. Nur 3 Tage!

„Schüsse in der Wüste“ ** 
Gloria-Lichtspiele. „Vision am See“ 

Laband
National - Theater. „Unsichtbare 

Ketten“
Oehringen

National - Theater, „Mädchen vc 
Fanö“.

Hindenburg
Lichtburg. l. Woche „Reisebekannt­

schaft“ * Tägl.: 14.15, 17, 19.45 Uhr 
Lichtspielhaus. In Wiederaufführ.! 

Mittwoch und Donnerstag „Die 
Puppenfee“ Beginn: 14.30, 17 und 
19.30 Uhr. Jugendl. nicht zugelass 

Apollo-Lichtspiele. „Rückkehr Ins 
Leben“. Anfangsz.: 14.45, 17 und
19.45 Uhr*

Bürger-Lichtspiele, „dahinten in 
der Heide“ *

™K?Ä'-*Sie ,un,,"n ,om
Hindenburg Ost

Metropol-Theater. „Symphonie eines 
Lehens“.

Stamm-Union - Lichtspiele. „Der 
bäum des Dr. Pistorius“ -»
* Für Jugendliche zugelassen. 

Jugendl. über 14 Jahre zugelass.

KdF-Vemnslalhingen
Freitag, 19. Mai 19.30 Uhr, Kasino 

Donnersmarckhutte, Gastspiel des 
Staatsschauspielers Hans Brause-saa
Opernhauses der Stadt Wien Ilsa 
Baerwaldt, Schauspielerin Nicolai 
Tietze, erster Charaktertänzer v 
Opernhaus Hannover u a Ein 
trittskarten zum Preise von 3 bis 
5 Mark sind ab sofort in der

Theater
Oberschlesisches Schauspiel — 

Theater der Stadt Gleiwitz ” • 
Mittwoch, 17. Mai, 19 Uhr „Die 
gute Sieben“, Komödie von Adel- 
bert Alexander Zinn. Ausverkauft 
KdF-Theaterring C.
Donnerstag, 18. Mai, 14.30 Uhr, 
geschl. Vor stell, für die Schulen 
„Maria Stuart“, kein Kartenverk, 
19 Uhr: „Der fremde Gast“,
Kriminalstück von Gerh. Metzner 
Ausverkauft u. KdF-Theaterring B 
Freitag, 19. Mai, 18 Uhr, Gastspiel 
des OS. Landestheaters Beuthen 
„Der Vetter aus Dingsda“ Operette 
v. Eduard Künneke. Ausverkauft 
und KdF-Theaterring I. 
Sonnabend, 20, Mai, 19 Uhr „vie 
kluge Wienerin“. Ausverkauft. 
Sonntag, den 21. Mal, 14-30 Uhr, 
geschl. Betriebsvorsteil. für KdF, 
„Maria Stuart“, Kein Kartenverk, 
19 Uhr: „Der fremde Gast“, Aus­
verkauft. ,
Montag, 22. Mai, 18 Uhr, Gastspiel 
des OS. Landestheater Beuthen 
„Der Vetter aus Dingsda“. Aus­
verkauft und KdF-Theaterring H 
Vorverkauf: Wilhelmstraße 18 (bis­
her in d. Olympia-Geschäftsstelle)
täglich von 9 bis 13 Uhr und von 
15 bis 17 Uhr, sonntags von 10 bis 
13 Uhr. Preise: 1,50 bis 6 Mark 
Abendkasse eine ■ halbe Stund 
vor Beginn der Vorstell. Telefon, 
und schriftl. Bestellungen können 
nicht angenommen werden.

Oberschlesisches Lanriesthegjjg.
Hindenburg. Heute, 18 Uhr, freier 

Kartenverkauf. „Der Vetter au

zu haben.

Kabarett

Sinn
Geschäftliche Empfahlt™

mm
Gleiwitz, DüppelstraßeS°b0tta' 

Ich of ferii

.H
w»«. Vitamine

S »urdeund
Vitamin 
Erforschungb, a

EElÄi

Dingsda", Operette von Künneke.
Beuthen. Heute, 19 Uhr, Vor­

stellung der Stammiete M, 
Kartenverk. „Der Diener zw_ 
Herren“, Lustspiel von Goldei • 
Donnerstag, 19 Uhr, freier Karten­
verkauf und KdF-Theaterring ° 
Der Graf von Luxemburg^,„Ł.CI uiai vuil ^

Operette von Lehar. — 1Freln(?f 
19 Uhr, freier Kartenverk. „*>*. 
Diener zweier Herren“, Lustsp 
von Goldoni. Sonnabend 19 
freier Kartenverkauf ’•A“/°Ln' 
Rom. Oper v. E. Th. A Hoffgiglt-

___________ Konzert______
Hindenburg. Tonhalle. Florians^

Volkstümlicher Balladen " Abe“ '
Donnerstag, 18. Mai, 19-30 
Kammersänger Kurt Böhme v 
der Staatsoper Dresden 
Loewe-Balladen. Eintrittskarte 
zum Preise von 3 bis 5 Mk.
in der KdF-Verkaufsstelle " , 
denburg, Neue Dorotheenstr.
Ruf Nr. 2455 zu haben.

Beethoven - Abend mit Staatsoeemuven - Aoenu ,„vmer,
Schauspielerin Grethe Volckm^
Staat!. Schauspielhaus ^res , 
u. Konzert-Pianist Erich ^mk 
Hochschule für Musik. Pie"°on 
Eintrittskarten Zum greise 
3-5 Mk. in ' der KdF-t erka“1 
stelle Hindenbg.. Neue DorothW 
Straße 5, Ruf. 2455, erhältl^m^

Verloren —
Schlüsselbund m.

14. Mal v. Kleferstädtler "--„gen
bis Sonnenleite verloren. £ ?itz. 
Belohn, im Wanderer £1« ,
Ratiborer Straße 1, abzugeben i1q 
eues Dam.-Fahrrad (Marke
Nr. 3 103 115) Netz rostbraun 
weiß, in der Nacht vom ab.
15. Mal in Gleiwitz - Hafe”ing. 
handen gekommen, Wiederb 
erhält hohe Belohn. KacaT -Mac
erbet, an G. L T°epffet'®fS^37 ^
Gleiwitz, Postf. 314 oc

.


